Be 


und Gliedern vornehmen. 


Nr. 220. 


Erscheint täglich mit Aus⸗ 
nahme 2 — und 
e 


i e. 
Abonnementspreis 
für Danzig monatl. 60 Pf. 
täglich frei ins Haus), 
in den Abholeſtellen und der 
Expedition abgeholt 50 Pf 
Durch alle Poſtanſtalten 
1,80 Mk. pro Quartal, mit 
Briefträgerbeſtellgeld 
2 Mk. 20 Bi, 5 
Sprechſtunden der Redaktion 
4—6 Uhr Nachm. 
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| Dienftag, 19, Geptember 


Organ für Jedermann aus dem Volke. 


1893 


Inſeraten - Annahme Bor⸗ 
ſtädtiſcher Graben 60. 
Die Expedition iſt zur An⸗ 
nahme von Inſeraten Bor⸗ 

mittags von 9 bis 1 
und Nachmittags von 4 bis 

7 Uhr geöffnet. 
Auswärt. Annoncen⸗Agen⸗ 
turen in Berlin, Hamburg, 
Stettin, 


Frankfurt a. M., St 
Leipzig ꝛc. 

Rudolf Meoſſe, Haaſenſtein 

und Vogler. teiner, 


Zu Diefes Blatt koſtet pro 


Monat nur 60 Pfennig frei 
ins Haus, in der Expedition, 
ſowie bei den Abholeſtellen 


nur 50 Pfennig. 

Abholeſtellen: In der Stadt bei den 
Herren Renk, 3. Damm 9, F. Paw- 
lowski, Kaſſubiſcher Markt 67 und 
Dunkern, Weidengaſſe 26; Langfuhr 
Nr. 66 bei Herrn W. Machwitz; Stadt- 
gebiet Nr. 4 und 5 bei Herrn Guftav 
Froſt; Schidlitz Nr. 47 bei Herrn 
3. C. Albrecht. 


Ein liberales Aeformprogramm. 


Ein freiſinniger Parlamentarier veröffentlicht 
im „Berl. Tageblatt“ die Grundzüge zu einem 
liberalen Reformprogramm, welches die von der 
freifinnigen Partei begangenen Fehler offen auf- 
deckt und recht geeignet erſcheint der liberalen 
Sache eine wachſende Schaar von Anhängern 
zuzuführen. Wie unbefangen und treffend der 
Parlamentarier urtheilt, geht am deutlichſten aus 
dem Punkte des Programms hervor, welcher die 
Stellung der Partei zu den Arbeitern beſtimmt. 
Es heißt da: 

Die Zeit fteht unter dem Zeichen der Gocial- 
reform. Dieſer Erkennmiß hat ſich der Zreifinn 
lange verſchloſſen. Das Zortſchrittsprogramm 
von 1861 war ein rein politiſches und nahm auf 
die beſonderen Bedürfniſſe und Wünſche der Ar- 
beiterklaſſe nicht die geringſte Rüdficht. Erſt 
-allmälig eroberte ſich die Socialpolitik in frei- 
finnigen Programmen ein beſcheidenes Plähchen, 
um ſchließlich im FJuſionsprogramm von 1 
einer nichtsſagenden Redewendung Platz zu machen. 
Will der Freiſinn die verſcherrten Sympathien in 
der numeriſch ſtärkſten Schicht der Bevölkerung 
zurüchgewinnen, will er auch nur den Theil der 
Arbeiter, der heute noch ſeiner Fahne folgt, feit- 
halten, ſo muß er eine Reformation an Haupt 
Er darf icht länger 
verkennen, daß die formale Freiheit und Gleich- 
berechtigung, die er bietet, für den Arbeiter, der 
bei des Arbeitsvertragen dem Brod- 
herrn als der 


iſt nur dann einigermaßen gleich vertheilt, wenn 
der Schwächere irgendwie wirkſam geſtützt und 
geſchützt wird. Diel kann zu dieſem Schutze die 
Coalition beitragen. Die Arbeiter, in ihrer Ver- 
einzelung und Mittellofigkeit machtlos, werden 
mächtig durch Vereinigung der Kräfte und der 


Geldmittel. Sicherſtellung des Coalitionsrechts 


iſt daher eine der vornehmſten Aufgaben der 
Arbeiterpolitiß. Doch die Arbeiterverbände leiſten 
erfahrungsmäßig nicht Alles, was geleiſtet werden 


muß. Wo aber die eigene Kraft nicht ausreicht, 
At die Staatsgewalt zur Mithilfe berufen. Der Staat 


muß umſomehr fördernd eingreifen, als das Auf- 
ſteigen der Arbeiter in Leiſtung, Lohn und Lebens- 
haltung nicht nur in deren Sonderintereſſe, ſondern 
zugleich im Intereſſe der Volksgeſammtheit liegt. 
Beſſere Arbeitsbedingungen kommen in ihrer 
Endwirkung dem ganzen Wirthſchaftskörper zu 
Gute. Die hohen Löhne und die kurze Arbeits- 
zeit ſind für England Urſache des Fortſchreitens 
geweſen, das Gegentheil für Deutſchland Urſache 


des Zurückbleibens. der Ausnutzung der Arbeits- 


Glück auf! 


Roman aus dem Harze von O. Eiſter. 
21) [Nachdruck verboten.] 

Der Sanitätsrath war ſehr erſtaunt, als er 
von der Abſicht Freddas erfuhr. 

„Das iſt nicht Recht von Ihnen, Fräulein 
Fredda,“ meinte er mißbilligend, „daß Sie uns 
jetzt ſchon verlaſſen wollen. Es giebt hier noch 
ſo manches zu thun, wir haben noch fünfzehn 
Kranke im Haufe und die alte Förfterin ſowie 
die eine Krankenpflegerin, welche mir zur Ber- 
fügung ſteht, reichen zur aufmerkſamen pflege 
der Verletzten nicht aus. Weshalb wollen Sie 


denn eigentlich fort?“ 
Fredda ſchlug erröthend die Augen nieder und 


erwiederte in leiſem Tone: „Ich darf nicht länger 
bleiben, Herr Sanitätsrath. Sie jagen ſelbſt, 
daß Kerr Prado ſich auf dem Wege der Beſſe⸗ 
rung befindet, noch hat er mich nicht deutlich er- 
kannt, aber ich möchte nicht, daß er mich an ſeinem 
Lager ſähe.“ 5 

„Oho, ich verſtehe. Ich erkenne vollſtändig an, 
Fräulein Fredda, daß es Ihnen peinlich fein 


müßte, von unſerem Frederigo erkannt ezu wer- 


den. Er hat auch Ihre Pflege nicht mehr ſo 


nöthig und kann ſich mit der Pflege der Schweſter 
Anna begnügen. Aber fühlen Sie nicht eine ge- 


wiſſe Verpflichtung, mir bei meinen anderen 
Kranken hilfreich zur Seite zu ſtehen? Ich ſchätze 
Sie ſehr hoch, Fräulein Fredda, nicht nur als 
Krankenpflegerin, o nein, ich möchte Sie in der 
That noch nicht entbehren. Bleiben Sie noch 
einige Zeit hier.“ 

Fredda kämpfte mit ſich ſelbſt. Die Worte des 
Arztes hatten auf ihr Herz einen tiefen Eindruck 
gemacht, ſie hielt ſich allerdings gewiſſermaßen 
für verpflichtet, dieſe Stätte des Elends, wo ſie 
noch jo viel nützen konnte, noch nicht zu ver- 
laſſen. Aber was würde Frederigo, was würde 
vor Allem die Welt zu ihrer Handlungsweiſe ſagen? 

Der Arzt las dieſe Gedanken in Freddas Augen. 

„Fürdten Sie nicht, Fräulein Zredda,“ fuhr er 
fort, „daß Herr Prado Sie zu ſehen bekommt, 
wenn Sie es ſelbſt nicht wünſchen. Es wird 


gramm in der eben ausgeführten Weiſe reformirt 


wache e Theil gegenüberfteht, 
materiell nicht vorhanden iſt. Sonne und Wind 


jochen läßt. Natürlich fehlt die ſtereotype Be- 


kraft iſt ſchon aus geſundgheitlichen Rückjichten 
eine Grenze zu ziehen. der Bundesrath ſoll von 
feiner Befugniß zur Herabsetzung der Arbeits ⸗ 
zeit in Gewerben, in denen die Geſundheit be- 
ſonders gefährdet iſt, auch wirklich Gebrauch 
machen. Der Achtſtundentag für den Bergwerks- 
betrieb iſt zu befürworten, für andere Betriebe 
iſt eine Herabſetzung der täglichen Beſchäftigungs⸗ 
dauer auf zehn Stunden anzuſtreben. Im Inter⸗ 
eſſe der ſocialen Hygiene wird ſich hier 
der Weg der Geſetzgebung nicht vermeiden 
laſſen. Auch die engliſchen trades unions, 
die der freien Selbſtthätigkeit viel verdanken, 
verlangen zur weiteren mathe fl des 
Arbeitsverhältniſſes jetzt die ſtaatliche Kilfe, und 
Oeſterreich und die Schweiz find weit davon ent- 
fernt, ihren allerdings elfſtündigen Maximal- 
arbeitstag wieder abzuſchaffen. Als Fabrikinſpec⸗ 
toren ſind auch Arbeiter zu verwenden. Die 
Arbeiterverfiherung kann, wie fie iſt, nicht bleiben. 
Die geſetzlich anzuerkennenden Berufsvereine der 
Arbeiter haben jetzt insbeſondere die Berfiherung 
gegen Arbeitslofigkeit in die Hand zu nehmen, 
Internationale Vereinbarungen über den Arbeiter ⸗ 
ſchutz find unumgänglich nöthig. Ferner Förde- 
rung gemeinnütziger Baugeſellſchaften durch Credit- 
gewährung, Befriedigung des Erholungs- und 
Bildungsbedürfniſſes der Arbeiter (Theater, Lefe- 
hallen, Muſeen 2c.) 3 a 
Wir können dieſen Grundſätzen in jedem Punkte 
zuſtimmen, es iſt die höchſte Zeit, daß die frei- 
ſinnige Partei ſich die Arbeiterfrage mehr ange⸗ 
legen ſein läßt als 11 Die Thatſache iſt leider 
nicht aus der Welt zu ſchaffen, daß ſich eine große 
Anzahl ehemals liberaler Arbeiter andern Parteien, 
namentlich der ſocialdemokratiſchen Partei, zuge- 
wendet hat, die den Fehler. der Liberalen mit 
großer Gewandtheit ausgenutzt hat. Noch iſt es 
nicht zu ſpät, noch iſt die Möglichkeit vorhanden, 
das verlorene Terrain wieder zu gewinnen aber 
das kann nur geſchehen, wenn das liberale Pro- 


wird. 


Politiſche Tagesſchau. 
Danzig, 18. September. 
An Judendebatten wird es in der bevor- 
ſtehenden Seſſion des Reichstags nicht mangeln. 
In ihrer letzten Wochenüberſicht meint die 
„Kreuzzeitung“, die Antiſemiten, die an 


Zahl ommen hätten. wü letzt zu 
2 2 ac ik te 8 


auch von den Conſervativen durch ihren Antrag 
auf Verbot der Einwanderung ausländiſcher 
Juden die Sache in die Hand genommen. Mit 
anderen Worten: der Reichstag werde ſich der 
Pflicht nicht entziehen können, die Judenfrage zu 
erörtern. Es müßte ein trauriger Staatsmann 
ſein, der ſich angeſichts der reißenden Zunahme der 
antiſemitiſchen Strömung jedes Nachdenken darüber 
erſparte, was zur Regelung der Judenfrage zu 
geſchehen ſei. Es ſei unmöglich, daß ſich eine Na⸗ 
tion von50 Millionen Menſchen durch eine kleine Mi- 
norität von 700000800000 Juden allmählich unter- 


hauptung nicht, daß eine Löſung der Judenfrage 
nicht von den „extremen antiſemitiſchen Hetzern“ 
d la Böckel und Ahlwardt zu erwarten ſei. Da 
müßten „höhere Kräfte, weiſere Heilärzte“ ein- 
greifen. „Es ließe fih” — heißt es zum Schlu 
— „für eine verſtändige Zudengeſetzgebung gewi 
eine Mehrheit im Reichstage finden; auch das 
8 duͤrfte unter Umſtänden dafür zu haben 
ein.“ 

Das Letztere glauben wir nicht, inſofern unter 


immerhin noch einige Wochen dauern, bis er ſein 
Zimmer verlaſſen kann. Dann ſind Sie ja nicht 
mehr hier und während dieſer Zeit können Sie 
es leicht vermeiden, Frederigo Prado zu ſehen. 
Seine Pflege übernimmt Schweſter Anna, Sie 
ſelbſt aber ſollen die Oberaufſicht über unſer im- 
provilirtes Cazareth übernehmen, denn ich muß 
doch auch wieder meinen anderen Kranken außer- 
halb dieſes Kauſes widmen.“ 

„Wird man es mir nicht übel deuten, wenn 
ich bleibe?“ 5 

„Wer ſollte es wagen,“ rief der Arzt erzürnt 
aus, „Ihnen in dieſer Beziehung Unrecht zu thun! 
Ich weiß, daß Ihre Handlungsweiſe dem edelſten 
Gefühl des menſchlichen Herzens, dem Mitleid mit 
den leidenden Brüdern, entſpringt, und ich werde 
Jeden, der ſich erlauben ſollte, eine tadelnde Be- 
merkung über Sie und Ihre Handlungsmeife 
auszuſprechen, ſchon in die gebührenden Schranken 
zurückweiſen. — Nicht wahr, Fräulein Fredda, 
Sie bleiben bei mir? An Ihren Vater werde ich 
ſelbſt ſchreiben ....“ 

Er hielt ihr feine Hand entgegen und Fredda 
legte tief bewegt die ihrige hinein. „Ich bleibe,“ 
ſprach ſie in feſtem Ton, während eine leichte 
Röthe ihre Wangen überzog und ihre Augen im 
feuchten Schimmer erglänzten. 

„So ift es recht,“ rief der Arzt erfreut aus, indem 
er ihr die Hand in freundlicher Weiſe ſchüttelte. 
„Und nun kommen Sie, daß ich Sie mit den Ob- 
liegenheiten Ihres Amtes bekannt mache.“ 

Für Fredda begann jetzt eine arbeitsvolle und 
verantwortungsreiche Zeit. Der Sanitätsrath 
hatte voll Vertrauen die geſammte Leitung und 
die Oberaufſicht über die Pflege der Verwundeten 
in ihre Hände gelegt. Die erſten Tage fühlte ſich 
Fredda ihrer Aufgabe kaum gewachſen, gab ſich 
jedoch mit vollem Eifer derſelben hin, ſodaß fie 
in kurzer Zeit ihr Amt in vollkommenſter Weiſe 
ausfüllte. Nach und nach gewann fie die Thätig- 
keit lieb und fand eine freudige Genugthuung 
in der Dankbarkeit und Verehrung, welche ihr 
die Kranken entgegen brachten. Wenn ſie mit 
faſt lautlofem Schritt durch die Zimmer ging, in 
denen die Kranken lagen, leuchteten die Augen 
der armen Burſchen freudio auf und über ihre 


jederzeit bewieſen. 


einer „verſtändigen“ Zudengeſetzgebung die 
Schaffung von Ausnahmegeſetzen zu verſtehen iſt. 
Daß aber die politiſche Weisheit des . 
Junkerthums in der Hauptſache hierin ſich er- 
ſchöpft, haben feine parlamentariſchen Vertreter 


* 


Internationale Unterſuchungen der Nord- 
und Oſtſee. Don ſchwediſcher Seite war anfangs 
dieſes Jahres in Anregung gebracht, zur Hebung 
der Ziſcherei in Nord- und Oſtſee, die nur durch 
eine genaue Kenntniß des Meeres mit allen ſeinen 
das Leben der Zijche beeinfluſſenden Eigenſchaften 
zu erreichen iſt, gleichzeitige internationale Unter- 
ſuchungen der Nord- und Oſtſee auszuführen. 
Es war von ſchwediſcher Seite darauf hingewieſen 
worden, daß an beſtimmten Punkten gleichzeitige 
Beobachtungen angeſtellt werden müſſen. Es ſei 
nicht genug, daß eine ſolche Unterſuchung der 
hydrographiſchen Verhältniſſe eines gewiſſen Ge⸗ 
bietes einmal angeſtellt werde, fie müſſe während 
einer Reihe von Jahren durchgeführt werden. 
Solche umfaſſenden Unterſuchungen nun könnten 
nicht Sache vereinzelter Forſcher eines einzigen 
Landes ſein. Hier wie in der Meteorologie ſei 
internationales Zuſammenwirken nöthig. Für 
dieſes Jahr hat nun kürzlich von Deutſchland, 
Schottland, Schweden und Dänemark die erſte 
dieſer gleichzeitigen Unterſuchungen ſtattgefunden. 
Prof. Krümmel aus Kiel hat eine Expedition nach 
der weſtlichen Oſtſee geleitet, zwei ſchwediſche 
Expeditionen haben die Strecke Gothenburg- 
Chriſtianſund und Marſtrand-Oſterriöſer unter- 
ſucht, zu gleicher Zeit hat eine däniſche Expedition 
Beobachtungen im Kattegat und Sund an ver- 
ſchiedenen Stationen angeſtellt und Schottland 
hatte eine Expedition entſendet, um im Anſchluß 
an die ſchwediſchen Forſchungen die weſtlichen 
Theile der Nordſee in der Gegend von Shetland 
zu erforſchen. Alle dieſe Expeditionen ſollen 
großen Erfolg gehabt haben und ſind daher 
intereſſante Beröffentlihungen zu erwarten. Bei 
der großen Bedeutung, welche die Ziſchnahrung 
für die Dolksernährung immer mehr gewinnt, 
iſt in der That jeder Verſuch, die Fiſcherei in der 
Nord- und Oſtſee zu heben, nur mit Freude zu 
begrüßen. 


* 
* 


Das ruſſiſche Geſchwader und die franzöſiſchen 
Socialdemokraten. Immer höher ſchlagen die 
Wellen der Begeiſterung in Frankreich uber den be- 


vorſtehend der ruſſi lotte in Toul 
e dae ene eee 


die nordiſchen Gäſte feſtlich zu empfangen. Die 
Staats- und Gemeindebehörden, die Preſſe und 
das Publikum wetteifern miteinander, um die 
Feierlichkeiten möglichſt oſtentativ zu geſtalten, 
und an dieſem Wettkampfe betheiligt ſich auch 
— der Gemeinderath von Paris. 

Eine Abordnung dieſes Stadtrathes wird nach 
Toulon reiſen, um die ruſſiſchen Seeleute dort zu 
bewillmommnen und ſie zu einem Beſuche von 
Paris einzuladen, wo ihnen zu Ehren ein großer 
Empfang im Rathhaufe ftattfinden wird. Ferner 
wird ein Volksfeſt auf dem „Mars-Selde“ ver- 
anſtaltet werden und an verſchiedenen Punkten 
von Paris, fo namentlich im Parke von „Buttes- 
Chaumont“, im Park „Montſouris“ und auf der 
„Place de la Nation“ werden öffentliche Luftbar- 
keiten ftatifinden. der Stadtrath von Paris 
wird einen Credit von mindeftens 400 000 Frcs. 
gewähren. 

Es verdient bemerkt zu werden, daß der 
Pariſer Gtadtrath mindeſtens zu / aus Gocia- 
liſten beſteht. Wenn dieſe den obigen Beſchluß 
gefaßt haben, ſo haben ſie ſich offenbar von der 
UU AA A b Z AZ 
blaſſen Geſichter flog ein glückliches Lächeln. 
Nancher von ihnen, der dazu im Stande war, 
richtete ſich empor und ftrechte dem jungen 
Mädchen die Hände entgegen; wenn ſie dann 
dieſem oder jenem freundlich die Hand reichte, 
zog ein ſtilles Glück in das Herz des Leidenden, 
der auf einige Minuten feine körperlichen Schmer- 
zen vergaß. Wie ein Engel des Zriedens, der 
Koffnung und des Glücks ſchwebte ſie an den 
Lagerſtätten der Duldenden vorüber. 

Frederigos Zimmer betrat Fredda äußerſt ſelten 
und nur wenn ſie wußte, daß er im tiefen 
Schlummer lag. Seine Beſſerung ſchritt von 
Tage zu Tage fort, die Kriſis war überwunden, 
die Fieber verſchwunden und eines Morgens er- 
wachte er nach einem langen erquickendem 
Schlummer wenn auch zum Tode matt, mit klarem 
Auge und vollem Verſtändniß. Erſtaunt blickte 
er auf die weibliche Geſtalt, welche am Zenſter 
ſaß und in den Garten hinausſchaute. In ſeiner 
Seele lebte noch die Erinnerung an eine andere Ge- 
ſtalt, welche er in ſeinen Fieberträumen und dem 
traumähnlichen Zuſtand der letzten Tage geſehen zu 
haben glaubte. Ja, noch geſtern hatte er ſie geſehen, 
wie ſie ſich über ihn gebeugt und mit ſanfter Hand 
die Kiſſen ſeines Lagers geordnet hatte. und 
heute ſaß dort am Fenſter eine ihm vollſtändig 
fremde Frau in dem dunklen einfachen Gewande 
der Diakoniſſinen? Wie war es nur möglich? 
Sollte er ſich in den letzten Tagen jo ſehr ge- 
täuſcht haben? Sollte ihm feine fiebernde Phan- 
taſie das Bild der blonden Fredda vor die Seele 
gezaubert haben? Doch nein, es konnte nicht 
ſein! Es war kein Traum geweſen! Er hatte 
Freddas Antlitz ſehr wohl erkannt, er hatte ihre 
ſanfte Stimme gehört und den weichen Druck 
ihrer Hand empfunden, wenn er auch zu ſchwach 
geweſen war, feiner freudigen Ueberraſchung Aus- 
druck zu geben. Er hatte indeſſen den wohl- 
thätigen Einfluß ihrer Pflege verſpürt und das 
ſichere Glück eines Kindes gefühlt, das beſchützt 
und beſchirmt von ſanften Mutterhänden ohne 
Zurcht einſchlummert, mögen auch draußen Sturm 


und Regen der winterlichen Nacht toben. Nein, 


nein, es war kein Traum geweſen! Jene Geſtalt 
dort am Fenfter war ein weſenloſes Traumbild! 


Erwägung leiten laſſen, daß, wo es ſich um die 
Begrüßung von Repräfentanten eines fremden 
Staates handelt, die Parteiunterſchiede zurück- 
treten müſſen. Wie unvortheilhaft ſticht hiervon 
das Verhalten unſerer Socialdemohraten ab. 
Was für ein Geſchrei hat jedesmal die focial- 
demohratiſche Preſſe erhoben, jo oft die ſtädti⸗ 
ſchen Behörden der e einen. 
im Vergleich zu dem vom Pariſer Munizipalraih 
beſchloſſenen, mäßigen Credit behufs Deran ; 
ſtaltung von derartigen Empfangsfeierlichkeiten 
auswarfen. Es geſchah dies 3. B. vor 
einigen Jahren aus Anlaß des Aufent- 
haltes des Königs Humbert in Berlin 
des Oberhauptes eines uns eng befreundeten Volkes. 
Der „Vorwärts“ wußte damals nicht genug 
von der Derſchwendung und dem Byzantinismus 
des Magiftrats und der Stadtverordneten zu 
reden. Es mangelt ihm eben das Verſtändniß 
dafür, daß gleich den Berliner communalen 
Körperſchaften, die überwiegend aus Nicht- 
ſocialiſten zuſammengeſetzt ſind, auch der 
ſocialiſtiſche Pariſer Stadtrath eine Anſtands⸗ 
pflicht zu erfüllen gern bereit iſt. Ob der 
„Dorwärts“ auch feinen Geſinnungsgenoſſen an 
der Seine, die jetzt den Vertretern des Zaren 
einen würdigen Empfang zu bereiten gedenken, 
einen Rüffel ertheilen wird? 5 


Die Nachrichten aus Braſilien, wo bekanntlich 
die Flotte ſeit einer Woche ſich in hellem Aufruhr 
gegen die Regierung befindet und gleichzeitig der 
Aufftand in der Provinz Rio Grande do Sul 
fortdauert, bedürfen z. 3. einer ganz beſonders 
kritiſchen Controlle. Präſident Peixoto hat den 
Telegraph im Beſitz und verhindert die Abfen- 
dung aller ihm unbequemen Nachrichten. Wäh⸗ 
rend geſtern officiös gemeldet wurde, daß das 
Bombardement der Hauptſtadt durch die auf. 
rühreriſche Flotte keinen nennenswerthen Scha- 
den angerichtet habe, liefen unmittelbar darauf 
Nachrichten amerikaniſcher Blätter aus Nemnork 
ein, wonach die Granaten der ſchweren Schiffs- 
geſchütze, wie es auch nicht anders zu erwarten 
war, in der unglücklichen Stadt ſchlimme Der- 
wüſtungen angerichtet haben. 

Jetzt liegen folgende officiöfe Meldungen vor: 
Nach einer weiteren Meldung des „Reuterſchen 
Bureaus“ aus Buenos-Anres hörte die Beſchießz. 
ung von Rio de Janeiro am Mittwoch Abend 
auf, nachdem ſie den ganzen Tag gedauert hatte. 
Die Schiffe der Rebellen waren durch die in der 
Bai g n Infeln gegen das Feuer der Forts 
geſchützt. Nur wenige Perſonen wurden getödtel 
(das iſt entſchieden eine Unwahrheit), jedoch ſind 
einige öffentliche Gebäude beſchädigt worden. Die 
Armee und die Garniſon der Forts bleiben 
Peixoto treu. Aus Montevideo wird gemeldet, 
daß daſelbſt das Gerücht verbreitet ſei, den Auf- 
ſtändiſchen in Braſilien würden durch Segelſchiffe 
Waffen zugeführt. Nach Meldungen aus Rio de 
Janeiro dauert das Bombardement fort und ver- 
urſacht Schaden. Der Poſtverkehr iſt unterſagt, 
Die Packetboote werden verhindert mit dem Lande 
zu verkehren. 

Aus der Provinz Rio Grande do Sul meldel 
eine dem „Nem-York Herald” über Valparaiſo 
zugegangene depeſche aus Rivera, daß der auf- 
ſtändiſche Commandant die Streitkräfte des Ge- 
nerals Caſtilho bei Bage in Rio Grande do Sul 


geſchlagen und dabei viele Waffen erobert habe. 


Das Gefängniß von Rivera ſei mit gefangenen 
Föbderaliften überfüllt. 

Dem „Newyork Herald” wird aus Buenos- 
Anres gemeldet, daß die Lage in Rio de Janeiro 
nach Berichten von dort ſehr ernſt ſei. Es ver- 
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Er verſuchte ſich empor zu richten, doch kraft- 
los und tief aufſeufzend ſank er in die Kiſſen 
zurück. 

Die Geſtalt am Fenfter erhob ſich raſch und 
trat auf Frederigo zu. Schweſter Anna erkannte 
mit ihrem geübten Blick ſofort, daß eine ent- 
ſcheidende Wendung zum Beſſeren in dem Zu- 
ſtand Frederigos eingetreten war. 

„Wie geht es Ihnen?“ fragte ſie mit ſanfter 
Stimme. „Nicht wahr, Sie fühlen ſich beſſer? 
Nun müſſen Sie aber auch recht ruhig liegen, 
damit Sie bald wieder ganz geſund werden.“ 

„Wer ſind Sie?“ fragte Frederigo leiſe, indem 
er voll Erſtaunen in das blaſſe, ſtille Antlitz der 
Krankenpflegerin blickte, in dem ſich noch Spuren 
früherer Schönheit zeigten. Schweſter Anna war 
auch einmal jung und ſchön geweſen, auch ihr 
Herz hatte die Hoffnung auf Liebe und Glück ge⸗ 
hegt, aber mit rauher Hand war der Sturm des 
Lebens über die Blüthen ihrer Soffnung gefahren 
und hatte fie auf immer gennickt. Im Dienft 
der leidenden Dienſchheit hatte die jetzt etwa 
vierzigjährige Frau Troſt und Geneſung von dem 
Unglück ihres Lebens gefunden. 

„Ich bin Schweſter Anna,“ erwiderte fie freund- 
lich lächelnd. „Ich hoffe, daß Sie mit meiner 
Pflege zufrieden ſind.“ 

„Und Sie waren immer bei mir, ſo lange ich 
krank lag.“ 

„Nun, zuweilen hat mich auch die Frau 
Förfterin oder der brave Mertens abgelöſt. 
Dielleicht entſinnen Sie ſich, daß Sie ſich in dem 
Sorſthauſe „Glück auf“ befinden, wo Sie mit 
anderen Verwundeten nach dem entſetzlichen Un- 
glück untergebracht wurden.“ r 

„Ja, ja, ich entjinne mich. ... und Niemand 
außer Ihnen iſt während meiner Krankheit bei 
mir geweſen?“ 5 { 

„Nein, Niemand. Aber nun dürfen Sie nicht 
ſo viel ſprechen, haben Sie Hunger? Ich werde 
Ihnen ſofort eine Taſſe Bouillon beſorgen ... 

Sie entfernte ſich mit raſchen leiſen Schritten. 
Wie in einem Traum befangen lag Frederigo da. 

Fredda war außzerordentlich glücklich, als fie 
von der Beſſerung im Befinden Frederigos ver- 
nahm. Noch vorſichtiger hielt ſie ſich indeſſen 
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lautete, Präſident Peixoto habe die Küſte und die 
Hauptſtadt aufgegeben und ſich mit dem ihm 
treu gebliebenen Theile der Armee nach Santa 
Anna begeben, um dort den Angriff der von 
den aufſtändiſchen Schiffen entſendeten Landungs- 
mannſchaften abzuwarten. der durch die Be- 
ſchießzung der Stadt angerichtete Schaden ſei viel 
beträchtlicher als die Depejhen der Regierung 
angegeben hätten. Die Kriegsſchiffe der fremden 
Mächte hätten zum Schutze des Eigenthums der 
Ausländer eingreifen müſſen. Es heißt, die 
Staaten Bahia und Pernambuco hätten ſich den 
Inſurgenten angeſchloſſen und ebenſo alle Forts 
im Hafen von Rio mit Ausnahme eines einzigen. 
Es würden Vorbereitungen getroffen, um dem 
Angriff des aufſtändiſchen Geſchwaders erfolg- 
reichen Widerſtand zu leiften. — Aus dem Ton 
der in Newyork eingetroffenen braſilianiſchen 
Zeitungen ließe ſich auf den baldigen Umſturz der 
Regierung Peixoto's ſchließen. 

ar 


Deutſches Reich. 
Berlin, 18. September. 


Die Kaiſermanöver. die „Nordd. allgem. 
Zig.“ weiſt auf den Werth der Kaiſermanödver 
hin und betont, daß neben der militäriſchen Be- 
deutung denſelben erfahrungsgemäß auch eine 
politiſche Bedeutung beiwohnte. die Be- 
völkerung des Manövergebiets bekundete aus- 
nahmslos Anhänglichkeit an Kaiſer und Reid 
derart, daß mit Zug und Recht die gemachten 
Erfahrungen als ſehr befriedigend und erfreulich 
genannt werden können. Der Fortſchritt der 
inneren Wiederverſchmelzung der Reichslande 
mit dem deutſchen Reiche ſei neben dem Einfluß 
eines ſtarken, zielbewußten aber wohlwollenden 
Herrſchers auch ein Verdienſt des Statthalters, 
Zürften Hohenlohe, der die verſchiedenartigſten 
Kreiſe der Bevölkerung ſtets von neuem darauf 
hinzuweiſen ſuchte, wie ihr das eigene Intereſſe 
nahelege, in kleinen und größeren Fragen dem 
RaijerreichBertrauen entgegenzubringen. die „Nord- 
deutſche Allg. Ztg.“ ſchließt mit dem Wunſche, 
daß es dem Statthalter noch lange vergönnt ſei, 
dem Kaiſer und dem Vaterlande an feinem 
jetzigen Platze zu dienen. 

Sämmtliche Wiener Cafees in Berlin haben 
am Donnerſtag vom Polizei-Präſidium die Ver- 
fügung erhalten, um 2 Uhr Nachts zu ſchließen. 
Ausnahmen find nicht gemacht worden. Für die- 
jenigen Cafees, in denen die Halbwelt verkehrt, 
iſt eine Gnadenfrift von vier Wochen „zur Ge- 
wöhnung“ gewährt worden, nach welcher die 
Polizeiſtunde bereits um 12 Uhr eintritt. Das 
neueſte Vorgehen der Polizei gegen die Wiener 
Jafees iſt ein Glied in der Kette der Maßnahmen, 
welche im Sinne der lex Heinze vom Berliner 
Polizeipräſidium getroffen werden zur Be- 
kämpfung der Proſtitution. Im vorigen Jahre 
aa man dieſem Uebel beizukommen durch 
charfe Beaufſichtigung der Lokale mit weiblicher 

Bedienung, traf dabei aber die Beſitzer harmloſer 
Reſtaurationen mit gleicher Strenge, wie die In- 
haber lichtſcheuer Gpelunken. Und auch die 
neueſte Derordnung gegen die Wiener Cafees 
macht keinen Unterſchied zwiſchen Cafees mit fo- 
lider Grundlage, deren Offenhaltung während der 
ganzen Nacht ein Bedürfniß für den Verkehr in 
der Großſtadt iſt, und den ſogenannten „Nacht- 

cafees“, von denen nicht wenige einen unter- 
ſchlupf bilden für die Proſtituirten und ihre Zu- 
hälter. Es mag auch zweifelhaft ſcheinen, ob die 
neue Polizeiverordnung ſelbſt hier die beabfich- 
tigte Wirkung erreichen wird. Schon einmal hat 
die Polizei ihre Ohnmacht eingeſtehen müſſen, der 

Proſtitution beizukommen dadurch, daß man nach 
Schließung der Balllokale die Proftituirten auf 
die Straße trieb. Sehr lehrreich heißt es hier- 
wi — dem letzten Derwaltungsbericht des Ma- 
iſtra 
! ple Tanjtohate find, nachdem den Inhabern durdy 
die Verordnungen vom 25, April und 2. Mai 1879 zur 

Pflicht gemacht worden war, um 12 Uhr zu ſchließen, 

von den ſonſt dort regelmäßig verkehrenden Profti- 
tuirten, die nichts verdienen konnten, allmählich ver- 
laſſen worden und verödeten ſchließlich. Die früheren 

Beſucherinnen wandten ſich theils dem Straßengewerbe 

zu, theils zsgen fie in die Wiener Cafees, denen fie 
auch zahlreiche männliche Gäſte zuführten. Auf dieſe 
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von ſeinem Zimmer fern, als früher, da ihr 
Schweſter Anna lächelnd erzählt hatte, daß der 
Kranke doch die Anweſenheit Freddas bemerkt 
haben müſſe. In ihrem Herzen aber jubelte es 
ſtürmiſch auf und fie dankte der Vorſehung im 
heißen Gebet für die Rettung des Geliebten. 

Nach einigen Tagen vermochte Frederigo bereits 
aufrecht im Bett zu ſitzen und der Arzt meinte, 
daß er wohl in 14 Tagen bei ſchönem mildem 
Wetter einmal in den Garten gehen könne. Fre- 
derigo empfand hierüber eine herzliche Freude, 
er ſehnte ſich nach der friſchen balſamiſchen Wal- 
desluft und bat Schweſter Anna, doch einmal 
das Jenſter etwas zu öffnen, damit er auch hier 
in dem Krankenzimmer den Athem des Waldes 
ſpüren könne. 

Es herrſchte draußen herrliches Sommerwetter. 
Die Sonne ſtrahlte erwärmend vom wolkenloſen 
Kimmel herab, ſo daß Schweſter Anna glaubte, 
den Wunſch ihres Pfleglings erfüllen zu dürfen. 
Sie öffnete das Zenſter und entfernte ſich dann, 
um nach anderen Kranken zu ſehen. 

Goldig fluthete das Sonnenlicht in das Zimmer 
hinein. Die Blumen des Gartens, die nahen Wieſen 
und der Wald ſandten ihre Wohlgerüche und ein 
lauer Südwind umſchmeichelte Kar die blaſſen 
Wangen Frederigos. 

Eine unendliche Sehnſucht nach der ſchönen, 
freien Gotteswelt da draußen ſchlich ſich in fein- 
Herz; mit freudig glänzenden Augen blickte er 
zum blauen Kimmel empor und mit innigem 
Wohlbehagen athmete er die weiche und doch 
a Luft ein, welche vom Walde herüber- 
wehte. 

„Könnte ich doch erſt draußen in dem Schatten 
des Waldes ruhen,“ ſeufzte er, „ich glaube, ich 
würde raſcher geſund werden.“ Dann überkam 
ihn der Gedanke, ob er nicht jetzt ſchon wenigſtens 
das Zenfter erreichen könne, um den Blick in 
den Garten und auf den Wald zu genießen. 
Mühſam richtete er ſich empor, hüllte ſich in 
ſeinen Mantel, der vor dem Bett auf dem Stuhle 
lag, und verſuchte, ſich mit der rechten unverletzten 
Hand auf die Stühle und den Tiſch im Zimmer 
ſtützend, das FJenſter zu erreichen. Nur Schritt 
vor Schritt ham er vorwärts, öfters mußte er 
ill ſtehen, um ſich auszuruhen, aber er erreichte 
och das Jenſter und ſank dort in den Gejjel 
nieder, der ſonſt Schweſter Anna zum Ruheplatz 


dieate. 
(Fortſetzung folgt.) 
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Weiſe trat die Proftitution mehr in die Oeffentlichkeit 
und das bedeutete eine Verſchlechterung der ſittlichen 
Zuſtände. Deshalb iſt im Jahre 1886 die Polizeiſtunde 
für die Tanzlokale bis 2 Uhr ausgedehnt worden und 
ſeitdem üben dieſelben wieder größere Anziehungs- 
kraft aus. die Wiener Cafees ſind freilich ein 
Sammelort der Proſtitution geblieben und die Stunden 
lang auf beſtimmten Plätzen eines Begleiters harrenden 
geſchminkten Dirnen bieten ein häßliches Bild. Da 
indeß in dieſen Lokalen, welche nur zur Nachtzeit be- 
ſucht und von dem anſtändigen Publikum gemieden 
werden, grobe Ausſchreitungen nur ſelten vorkommen 
und da fie der ungleich widerwärtigeren und verderb- 
licheren Straßen-Proſtitution wirkſam Abbruch thun, 
kann ihre Schließung vom ſittenpolizeilichen Stand- 
punkte aus nicht einmal als wünſchenswerth bezeichnet 
werden. Wer der Polizei einen Vorwurf daraus 
macht, daß ſie die Märkte der Unzucht duldet, der 
vergißt, daß die Behörde erreichbare Ziele verfolgen 
und unter zwei Uebeln das kleinere wählen muß. 
Vertilgen läßt ſich nun einmal die Proſitution in großen 
Städten nicht, man muß ſich damit begnügen, ſie in 
möglichſt ungefährliche Bahnen zu leiten.“ > 
land. 

Petersburg, 15. September. Der „Graſhdanin“ 
ſucht heute die Reſultate klarzuſtellen, die der 
Abſchluß eines Handelsvertrages mit Deutſch-⸗ 
land haben würde. Durch einen ſolchen Handels- 
vertrag würde, ſagt der „Graſhdanin“, den 
deutſchen Fabrikaten natürlich der Zutritt zum 
ruſſiſchen Markt erleichtert werden, wovon die 
einheimiſche Induſtrie und die Arbeiter in der 
ſelben ſchwere Schädigung erleiden würden und 
auch die ganze Handelsbilanz ſich zum Nachtheil 
Rußlands verfhieben müßte. Zum Erſatz für 
ſolche Opfer biete Deutfchland für ruſſiſches Ge- 
treide denſelben Zoll an, welches öfterreih-unga- 
riſches und amerikaniſches Getreide gegenwärtig 
zahlen. Von dieſer Zollherabſetzung werde aber 
der ruſſiſche Landmann keinen beſonderen Nutzen 
haben. Roggen notire gegenwärtig an der 
Berliner Börſe höchſtens 131½ Mh. pro 1000 
Kilogramm, d. h. 1315 Mk. pro Waggon von 
610 Pud. Jetzt betrage der Zoll 750 Mk. pro 
Waggon, aber wenn derſelbe auch in Folge 
ſchwerwiegender Conceſſionen Rußlands auf 350 
Mark herabgeſetzt würde, ſo würde der ruſſiſche 
Käufer pro Waggon doch nur 965 Mk. erzielen. 
Beim Courſe von 213 Mk. = 100 Rbl. Credit 
mache das pro Pud 74½ Kop., es betrugen 
nun aber die Frachtkoſten von den inneren 
Productionsgebieten des Schwarzerderayons nach 
Berlin ca. 32 Kop. pro Pud, fo daß der ruſſiſche 
Verkäufer trotz aller Opfer, die Rußland ge- 
bracht, ſchließlich doch nur 42½ Kop. pro Pud 
erhalten würde, d. h. bis 15 Kopeken 
weniger als auf den inneren Märkten 
gezahlt wird. Rußland habe ſich dieſe Situation 
bisher nicht hinreichend klar gemacht und die 
Bedeutung des deutſchen Marktes für ruſſiſches 
Getreide arg überſchätzt, wobei natürlich die 
deutſche Preſſe es ſich hätte angelegen ſein laſſen, 
dieſe Illuſionen nach Möglichkeit weiter zu ent- 
wickeln. Deutſchland habe bisher ſich damit be- 
ſchäftigt, einen Theil des ruſſiſchen Getreides nach 
anderen Ländern weiter zu verhandeln, 3. B. 
nach der Schweiz. Jetzt, wo Rußland billige 
Tranſittarife durch Oeſterreich habe, brauche es 
die deutſche Vermittelung nicht, ſondern könne 
ſelbſt ſein Getreide direct abſetzen. 

— zn — 
Gerichtszeitung. 

* Schwurgericht. Wie bereits kurz gemeldet, be- 
ginnt am nächſten Montag die 5. diesjährige Schmur- 
gerichtsperiode. Für dieſelbe ſind bis jetzt folgende 
Anklageſachen zur Verhandlung anberaumt: Am 
25. September gegen die Arbeiter Patocha aus 
Schidlitz und Kunckel aus Altweinberg wegen Straßen- 
raubes und gegen den Arbeiter Auguſt Schimers- 
kowski aus Dolwin wegen Verbrechens gegen die 
Sittlichkeit; am 26. September gegen den Schloſſer 
Johann Schulz, den Arbeiter Ernſt Schammer aus 
Dirſchau und den Arbeiter Franz Bornowski wegen 
Straßenraubes; gegen den Schmiedemeiſter Johann 
Joſef Potrykus aus Oliva wegen wiſſentlichen Mein- 
eides; am 27. und 28. September gegen den Bauer 
Franz Miotk, die Bauersfrau Marianne Miolk, den 
Bauer Albrecht Diſcher, ſämmtlich aus Lemany, wegen 
Meineides und Verleitung zum Meineide; am 28. Gep- 
tember gegen den Arbeiter Paul Kruſchkowski aus 
Dirſchau wegen Verbrechens gegen die Sittlichkeit und 
Körperverletzung; am 29. September gegen Theofil 
Rumpa aus Nußdorf, den Bauer Joſef Bigus aus 
0/0 ccc cc. FEN 
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Stadttheater. das goldene Buch, Schauſpiel 
in 3 Acten von Franz v. Schönthan. 

Wer am Sonnabend in das Theater gegangen 
iſt mit der Erwartung, eines jener übermüthigen 
von toller Laune überſprudelnden Stücke zu ſehen, 
wie fie Schönthan ſchon fo häufig den Theater- 
beſuchern dargeboten hat, der hatte ſich allerdings 
etwas ftark getäuſcht. Der Poſſenfabrikant Schön- 
than hat ſich dieſes Mal an einem ernſten Stoff 
verſucht und um die Lorbeeren eines dramatiſchen 
Dichters gerungen. Man kann wohl fagen, daß 
das Debut Herrn von Schönthans erfolgreich ae- 
weſen iſt, und der Erfolg würde ein unbeftrit- 
tener ſein, wenn nicht der unglückſelige 3. Act 
zum Theil das wieder verdorben hätte, was in 
den beiden erſten Acten ſo glänzend begonnen 


war. 

Ein Graf Cheri Bretelles, der einzige Sproſſe 
eines ſtolzen franzöſiſchen Adelsgeſchlechtes, hat 
im Jahre 1848 aus politiſchen Urſachen ſein 
Vaterland plötzlich verlaſſen müſſen und iſt nach 
Genf geflüchtet. Dorthin iſt ihm ſeine Geliebte 
gefolgt, mit der er ſich 5 verbindet, nachdem 
er in einem Duell von einem Ruſſen tödtlich ver- 
wundetiſt. Die Trauung begegnete anfangs einigen 
Schwierigkeiten, da der flüchtige Graf feine ſämmt- 
lichen Zamilienpapiere ſeinem Kammerdiener Arnold 
übergeben hatte. Es finden ſich jedoch einige 
einwandsfreie Zeugen, welche vor dem Standes- 
amt den Grafen recognosciren können, ſodaß 
feine Vermählung und fein kurz darauf erfolgter 
Tod in die ſtandesamtlichen Regiſter der Gtadt 
Genf zweifelsfrei eingetragen find. die hinter- 
laſſene Wittwe des Grafen trifft ſpäter mit einem 

olniſchen Abenteurer Stanislaus Laſansky zu- 
ammen und erzählt dieſem die Geſchichte ihrer 
erſten Ehe und den tragiſchen Ausgang des 
Grafen von Bretelles. Am Hofe eines deutſchen 
Fürſten hat ſich kurz nach dem Tod des Grafen 
Cheri ein junger Mann eingeſtellt, der nach Aus- 
weis feiner Jamilien-Papiere der Vicomte Cheri 
de Bretelles iſt. Der junge Mann gefällt bei Kof, 
er avancirt ſchnell zum Günſtling des Fürften und 
dieſer ſorgt dafür, daß eine Verbindung zwiſchen 
dem mittelloſen Edelmann und der Tochter des 
ſteinreichen Banquiers Henneberg der Stellung 
ſeines Günſtlings den nöthigen finanziellen Hinter- 
grund giebt. Aus dieſer Ehe iſt ein Sohn und 
eine Tochter entſproßen, die ſehr ungleichartigen 
Charakters ſind. Die Tochter iſt dem Zuge ihres 


zugezogen haben mag. 


Tuchlin, den Händler und Eigenthümer Michael Czaja 
aus Nußdorf wegen Meineides reſp. Anſtiftung zum 
Meineide; am 30. September gegen den Beſitzer 
Michael Ormanſchick und deſſen Ehefrau aus Dir- 
ſchauerwieſen wegen Meineides, gegen den Arbeiter 
Valentin Deyk aus Borzekowo wegen Verbrechens 
gegen die Sittlichkeit; am 2. und 3. Oktober gegen 
die verehelichte Emilie Nichel aus Neu Reiſchwitz 
wegen wiſſentlichen Meineides; am 3. Oktober gegen 
den Arbeiter Friedrich Nehrenberg aus Reichenberg 
wegen Brandſtiftung; am 4. October gegen den Ge- 
richtsdiener Friedrich Schönrok aus Ohra, Emil Neſte 
aus Danzig und gegen den Briefträger Schreda aus 
Sierakowitz wegen Verbrechens bezw. Vergehens im 
Amte; am 5. Oktober gegen den Hofmeiſter Kaiſer 
aus Kniebau und Genoſſen wegen Meineides bezw. An- 
ſtiftung ja Meineide; am 6. Oktober gegen ven 
Malermeiſter Rudolf Schaffrin aus Zoppot wegen Ver- 
brechens gegen die Sittlichkeit und Körperverletzung; 
am 7. Oktober gegen den Eigenthümer Franz Lamke 
aus Abbau Tuchlin wegen betrüger Brandſtiftung. 


Danziger Lokal-Zeitung. 
g Danzig, 18. September. 
Vitterung für Mittwoch, 20. September. 
Deränderlich, herbſtlich; lebhafte böige Winde. 


Strichweiſe Gewitter. 


* Umfangreiche Nachforſchungen haben ftatt- 


gefunden, um feſtzuſtellen, wie der Ziedlitz an 


Cholera verſtorbene Flößer fi die Krankheit 
Dieſelben bezogen ſich 
namentlich darauf, od der Mann Weichſelwaſſer 
getrunken oder aus feiner fernen Keimath Packete 
erhalten hat. Nach letzterer Richtung hin konnte 
nichts ermittelt werden, dagegen wurde feſtgeſtellt, 
daß nicht allein der verſtorbene Flößer Weichſel⸗ 
waſſer genoſſen hat, ſondern daß von den Flößern 
im allgemeinen auch heute noch immer Weichſel- 
waſſer in ſehr ausgedehntem Maße auch zum 
Trintzen benutzt wird, obwohl, wie bekannt, im 
preußiſchen Laufe des Stromes eine nn von 
Stationen zur Entnahme von Trinkwaſſer er- 
richtet worden find. Maßgebend find allein Be- 


quemlichkeitsrückſichten; die Leute meinen, daß 


das Waſſer in den offen ſtehenden Tonnen zu 
häufig gewechſelt werden müßte, wenn es rein 
und friſch erhalten werden ſoll. Außer durch 
den Genuß von Weichſelwaſſer hat der verſtorbene 
Flößer durch den ausgedehnten Genuß von Obſt 
und durch eine unmäßige Einnahme geiſtiger 
Getränke in Kulm gefehlt. Außerdem ſoll der- 
ſelbe ſchon ſeit einigen Tagen „gehränkelt haben. 


* 

* Manöverflotte. Don den zur Manöverflotte 
gehörigen Schiffen iſt einzig die Panzerfregatte 
„Deutſchland“ auf unferer Rhede ſichtbar ge- 
worden. Sie ging Sonnabend Mittag öſtlich von 
Neufahrwaſſer vor Anker und iſt geſtern Abend 
wieder in See gegangen. Das Geſchwader manö— 
vrirt auf hoher See und für gewöhnlich iſt das- 
ſelbe nicht ſichtbar. Nur von den Leuchtthürmen 
auf Hela kann ab und zu dieſes oder jenes Schiff 
beobachtet werden. Morgen wird das Geſchwader 
hier Kohlen nehmen und es waren bereits geſtern 
zu dieſem Zweck in Prähmen an der Kaiſerlichen 
Werft Kohlen in Säcken aufgeſtapelt werden. 
Am Mittwoch wird das Geſchwader unſere Rhede 
wieder verlaſſen. Wie Nachmittags aus Hela ge- 
meldet wird, iſt das Geſchwader im Anſegeln be- 
griffen. Die Aviſos find bereits in Sicht. 


* Havarie, Geſtern Nachmittag liefen das 


f Zorpedo-Divifionsboot D 2 und etwas ſpäter ein 


Torpedoboot weichſelaufwäris und gingen in dem 
Torpedohafen in der Kaiſerlichen Werft vor 
Anker. Das Diviſionsboot bot einen merkmür- 
digen Anblick dar, der vorſtehende, ſcharfgebaute 
Bug des Schiffes war infolge eines Anprallens 
an einen feſten Gegenſtand auf die Länge von 
ungefähr 1½ Meter nach backbord hin in der 
Weiſe umgebogen worden, daß das verbogene 
Stück in einem rechten Winkel zur Schiffsachſe 
ſtand. Wie erzählt wird, ſoll das Diviſionsboot 
mit der Fregatte „Gneiſenau“ eine Colliſion ge- 
habt haben. 


* 

* Schießen an der Meeresküſte. Am 21. 
September d. J. findet feitens der 71. Infanterie- 
Brigade bei Oxhöft ein Schießen mit gemiſchten 
Waffen ſtatt. Während des Schießens wird das 
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Herzens gefolgt und hat ſich mit einem mittelloſen Ge- 
lehrten, Klußmann, vermählt. Der Sohn iſt ein ſtarrer 
Ariſtokrat und ehrgeiziger Streber, der mit feiner 
Schweſter, ihrer Mesalliance wegen, jede Berbin- 
dung ſchroff abgebrochen hat. Er ſelbſt wählt ſich 
zur Gattin die Tochter eines Mannes, von deſſen 
Protection er Vortheile für feine Carriere er- 
wartet. Als ſein Schwiegervater jedoch kurz nach 
der Bermählung geftorben iſt, betrachtet er feine 
Ehe als eine läſtige Feſſel und behandelt ſeine 
junge Gattin kalt und abweiſend. 

Kier ſetzt das Drama ein. Der junge Graf Bre- 
telles wird uns in feiner Häuslichkeit vorgeführt 
und der Dichter verſteht es geſchickt, in kurzen 
treffenden Zügen feinen zügelloſen Hochmuth und 
ſeine gewaltige Arbeitskraft uns vor Augen zu 
führen. Er weiſt ſeine Schweſter, deren Gatte 
einen Ruf nach Amſterdam angenommen hat, und 
die vor ihrer Abreiſe ſich mit ihm zu verſöhnen 
ſucht, ſchroff von ſich und ſchickt ſeine Gattin in 
das Seebad nach Nizza. Da erſcheint plötzlich jener 

olniſche Abenteurer Laſansky, der Subſcriptionen 
ür ein „goldenes Buch des Adels“ ſucht, in wel- 
chem die Großthaten der Ahnen eines jeden ade- 
ligen Geſchlechts verzeichnet werden ſollen. Er 
bittet den Grafen, auf das Werk zu ſubſcribiren: 
der Graf, der das Bettelmanöver des Aben- 
teurers durchſchaut, lehnt hochmüthig ab und 
nunmehr kehrt ZLafansky den Spieß um 
und äußzert ſeinerſeits Bedenken, die Bretelles in 
fein Buch aufzunehmen. der Graf fährt haftig 
auf, worauf ihm der geriebene Pole die Vor- 
gänge in Genf erzählt und für ſeine Erzählung 
ſolche Documente anführt, daß der ſtolze Graf im 
höchſten Grade betroffen wird und in ihm die 
Ahnung auffteigt, daß fein Vater ein Betrüger 
und er der Sohn eines Bedienten iſt. Damit 
ſchließt wirkungsvoll der erſte Act. 

Der zweite Act führt uns in das Schloß des 
alten Grafen Bretelles. Der alte Graf iſt ge- 
ſtorben und hat vor ſeinem Tode ein reumüthi- 
ges Bekenntniß ſeines Betruges ſeiner Tochter 
dictirt, und das Schriftſtück durch feine Unter- 
ſchrift beglaubigt. die Schweſter verlangt von 
ihrem Bruder, daß er die Wahrheit bekenne, 
dieſer weigert ſich jedoch, dieſen Schritt, der ihn 
aus feiner bisherigen Stellung vertreiben muß, 
zu thun und führt zu feiner Rechtfertigung an, 
daft niemand ihn zwingen könne, für eine Schuld 
that zu büßen, die ein dritter begangen habe. 
Da meldet ſich wiederum der edle Pole Cajanskn, 
verſpricht dem Grafen unmandelbare Schweig⸗ 


Gelände Obluſch-Neu Obluſch-Küſte-Oxhöft-Obluſch, 
ſowie die Wege Obluſch-Oxhöft, Oblufh-Neu 
Obluſch, Oxhöft-Pierwoſchin von 8 Uhr Vor- 
mittags bis 12½ Uhr Nachmittags abgeſperr“ 
werden. Fahrzeuge dürfen ſich nicht in genanntes 
Zeit der Küſte zwiſchen Oxhöft und Neu-Obluſch 
nähern bezw. an derſelben aufhalten. 


* Die Rückkehr der Truppen vom Manöver 
iſt bereits geſtern Vormittag durch das Peters- 
hager Thor erfolgt. Selbſtverſtändlich hatte das 
militäriſche Schauſpiel eine große Menſchenmenge 
herbeigelockt. Die Feldjzeihen wurden nach der 
Wohnung des commandirenden Generals ge— 
bracht. Die einze nen Regimenter rückten ſofort 
in ihre Kaſernen. 

* * 

* Urwählerliſten. Behufs Aufſtellung der 
Urwählerliſten für die bevorſtehenden urwahlen 
zum Haufe der Abgeordneten werden den Haus- 
eigenthümern Liſten zugefertigt werden, in die 
ſämmtliche männliche Perſonen des Haufes ein- 
zutragen ſind. Die Hauseigenthümer bezw. die 
Stellvertreter und die Verwalter von Grund- 
ſtücken werden erſucht, dieſe Liſten recht ſorg⸗ 
fältig auszufüllen und namentlich darüber zu 
wachen, daß kein männlicher Bewohner des 
Haufes, insbefondere auch keine zur Familie der 
Miether gehörige männliche Perſon (incl. Chambre- 
garniften, Einlieger, Schlafburſchen u. f. w.) aus- 

* 


gelaſſen wird. 
* 


* 

* Gtädtifhes Leihamt, Bei der heute abge- 
haltenen Monatsreviſion betrug der Pfänderbe- 
ftand 21440 Stück, beliehen mit 186216 Mark 
(gegen 22151 Pfänder und 190274 Mk. Pfand- 
ſumme um Mitte Augufh. 


* 

„Heinrich Merten 7. Heute Morgen ſtarb 
nach längerem Leiden der in weiteren Kreiſen 
bekannte frühere Fabrikbefizer, jetzige Rentier 
Heinrich Merten. 1 z 

* Danziger Ruderverein. Geſtern Nachmittag 
feierte auch der Danziger Ruderverein den Schluß 
der diesjährigen Ruderſaiſon durch ein feierliches 
Abrudern, bei welchem zehn Boote des Vereins 
ſich betheiligten. Wie ſehr die Pflege des Waſſer- 
ſports Freunde in unſerer Stadt findet, konnte 
man an den zahlreichen Gäſten ſehen, welche das 
ſchöne Schauſpiel herangezogen hatte. die Dampfer 
„Phönix“ und „Lachs“ zeigten ſich kaum aus- 
reichend, um die Schaar der Gäſte nach Weichſel- 
münde zu befördern, wo der Verein eine Tribüne 
hatte erbauen laſſen, von der aus man den End- 
verlauf der mit dem Anrudern vereinigten Re- 
gatta bequem beobachten konnte. Der Gtart war 
am Branntweinspfahl, das Ziel lag neben der 
Tribüne bei Weichſelmünde. Das Amt der Ziel- 
richter verſahen die Herren Faſt I. und Gerike, 
als Starter fungirte Herr Preuß, der mit Herrn 
Oberpräſidenten v. Goßler und den Vertretern 
der Preſſe auf dem Dampfer „Legan“ die Nenn- 
boote begleitete. Herr v. Goßler folgte mit großem 
Intereſſe dem Verlaufe der Rennen und zeigte 
eine ſolche eingehende Sachkenntniß in der Be- 
urtheilung der einzelnen Ruderer, daß er wieder- 
er die Bewunderung der Clubmitglieder er- 
regte. 

Die Rennitrecke hat eine Länge von 1800 Mtr. 
und läuft zwar in ziemlich gerader Linie, doch 
wurden die Boote wiederholt durch entgegen- 
kommende Fahrzeuge gezwungen, ihren Curs zu 
ändern, ſodaß die Steuerleute ganz beſondere 
Sorgfalt und Geſchicklichkeit anwenden mußten. 
Es muß auch ferner hervorgehoben werden, daß 
im Sunioren-Rennen der Start um einige hundert 
Meter näher an dem Ziele lag, ſo daß dieſe weil 
ſie eine kürzere Strecke zurücklegen mußten, einen 
beſſeren Record aufwieſen, als die Senioren- 
mannſchaft. 

Erſtes Rennen: Vierer für Juniors, Boot „Otto“ 
Broh, Buttermann, Schneider, Schepke (Schlag) und 

oppl( Steuer), und Boot,, Galathea““ (Kaetelhodt, Krone. 
Stroßzech, Grüne II (Schlag) und Büttner (Steuer). 
Beide Boote gingen nach einem guten Start eine Strecke 
neben einander⸗ doch gewann die Galathea“ bald Terrain, 
weil der „Otto“ etwas verſteuert wurde. Trotzdem 
die Mannſchaft mit einem kräftigen Endſpurt das 
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ſamkeit und wirft die Documente, die ihn be- 
laſten könnten, vor ſeinen Augen ins Feuer. 
Der Graf wird hierdurch in dem Vorſatz, 
ſeine falſche Stellung zu behaupten, beſtärkt und 
weiſt die Bitten ſeiner Schweſter ſchroff zurück. 
Während dieſer erregten Auseinanderſetzung er- 
ſcheint plötzlich der Schwager des Grafen, der 
Profeſſor, um zu melden, daß ein königlicher 
Prinz angekommen ſel, um das Herrſcherhaus 
bei den Beerdigungsfeierlichteiten zu vertreten. 
Raſch entſchloſſen übergiebt die Profeſſorin ihrem 
Gatten das Bekenntni ihres Daters mit dem 
Auftrag, es in die Hände des Prinzen nieder zu 
legen. Der Profeſſor erfüllt den Auftrag ſeiner 
Frau und eilt von dannen, bevor der Graf ihn 
hindern kann und dieſer bricht ohnmächtig zu- 
ſammen, als er ſieht, daß ſich das Geſchehene 
nicht ändern läßt. 

Der dritte Act zeigt uns zunächſt, daß die von 
dem Grafen gefürchteten Folgen des Bekennt⸗ 
niſſes im vollſten Maße eingetreten ſind. Der 
commerzienräthliche Schwager des Berftorbenen 
zeigt ſich im vollen Glanze ſeiner erbärmlichen 
Protzenhaftigkeit. Vom Zürften iſt ein Hofmar- 
ſchall abgeſchicht worden, der den Grafen in der 
verletzendſten Form die Entlaſſung aus ſeinen 
Aemtern verkündet und ihm den Wunſch Gere- 
niſſimi darlegt, der Graf möge ſo ſchnell wie 
möglich das Land verlaſſen, um die Blamage der 
königlichen Regierung zu vermeiden, kurz, det 
Graf ſieht ſich jetzt aus den Kreiſen verdrängt 
denen re bis jest fein Stolz war, 
ja er fieht ſich auch aus den Aemtern ver- 
ftoßen, die er, wie er ſich ſelbſt ſagen muß, 
durch ſeine Arbeit und ſeine Talente ſich errungen 
hat. In dieſer Lage waren für den Grafen nur 
zwei Wege möglich, entweder er greift zur Piſtole 
und machte einem Daſein ein Ende, das für ihn 
keinen Werth mehr hatte, oder aber geht zur 
Oppoſition und machte ſich dem feigen Geſindel 
furchtbar, das ihn in ſo ſchnöder Weiſe für die 
Schuld eines Dritten hatte büßen laſſen und dabri 
fo weit gegangen war, daß fie ihn auch diejenige 
Wirkſamkeit abſchnitt, auf die er einen gerechten 
Anſpruch machen konnte. Schönthan iſt in ſeinem 
Drama dem erſten Conflict aus dem Wege ge- 
gangen; bei ihm wird der ſtolze Ariſtokrat lammes- 
fromm, und iſt ſchließ lich glücklich, in der Ausſicht, 
einen untergeordneten Poſten durch die Protection 
feines Schwagers zu erlangen. Damit die arme 
Gräfin nicht zu kurz kommt, verwandelt ſich der 
herzlofe Egoiſt in einen liebevollen Gatten und 


Terrain wieder zu gewinnen ſuchte, war ber Galathea“ 
der Sieg nicht mehr zu entreißen. Record: „Galathea““ 
4 M. 31 S., „Otto“ 4,33, 5 

Das zweite Rennen war ein Ghiffrennen zwiſchen den 
Booten „Max“, (Wimmer) und „Käthe““ (Sommer- 
feld J.). Das Rennen war das intereſſanteſte des Tages. 
Gleich nach dem Start wurde die „Käthe“ verſteuert 
und „Max“ führte beinahe die Hälfte der Bahn hin- 
durch. In Folge eines entgegenkommenden Weichſel⸗ 
kahnes wurde nunmehr auch „Max“ etwas verſteuert 
und „Käthe“ kam auf und übernahm ſchließlich die 
Zührung. Trotzdem Herr Wimmer in einem gewaltigen 
Endſpurt verſuchte, das verlorene Terrain wieder zu 
gewinnen, konnte er feinem Gegner, den Sieg nicht 
mehr ſtreitig machen. Record: „Käthe“ 5,1, „Max“ 


5,2 5 

Drittes Rennen Doppel-Zweier mit Steuermann, Boot 
„Blitz“ (Goldſchmidt, Kudiche (Schlag) und Illmann 
(Steuer), Boot „Leander“ (Axt, Schepke (Schlag) 
uud Broh (Steuer). Der „Blitz“ übernahm unmittelbar 
nach dem Start die Führung und behauptete ſie auch, 
trotzdem der „Ceander“ verſchiedene Male den Ver ſuch 
machte, nachzukommen und auch etwas Terrain ge- 
wann. Record: „Blitz“ 5,55, „Leander“ 6,05. 

Diertes Rennen, Vierer für Seniors. Boot „Otto“ 
(Sawatzki, Cornicelius, Sommerfeld 1, Wimmer (Schlag) 
und Kaetelhodt (Steuer), und Boot „Galathea““ Gra- 
nitzki, Sommerfeld II, Golz, Hopp (Schlag) und Büttner 
be euer). Die „Galathea“, welche ausgezeichnet ge⸗ 
teuert wurde, nahm gleich nach dem Start die Füh- 
rung und behielt dieſelbe, ſowie ihren ruhigen 
Schlag (28 in der Minute) bis zum Ziel. Auch der 
kräftige Endſpurt der Gegner konnte den Sieg nicht 
mehr Fa machen. Record: „Galathea“ 5,25, 
„Otto“ 5,35. 

Das letzte Rennen war ein Fiſcherrennen, an dem 
ſich 6 Boote, die mit je drei Mann beſetzt waren, be- 
theiligten. Der Contraſt 2 den ſchlanken ſcharf⸗ 
gebauten Rennbooten und den plumpen Fiſcherfahr⸗ 
eugen war ein großer und die von letzteren erreichte 
Beſchwindigheit kann nicht mit dem Record der Renn- 
boote in Vergleich gezogen werden. Es wurde recht 
brav gerudert und kurz vor dem Ziele entſpann ſich 
jwiſchen den erſten drei Booten ein lebhafter Kampf, 
aus welchem die Ziſcher Fliege, Pejalke und Kreft als 
Sieger hervorgingen. Das erſte Boot erhielt 10 Mk., 
das zweite 5 Mk., das dritte 3 Mk. 

Inzwiſchen war der Abend heraufgekommen 
und die Dampfer brachten die Gäſte nach der 
Stadt zurück. Leider empfing die Feſtgeſellſchaft 
noch einen Theil des Regens, der am ganzen 
Nachmittag drohte, aber erſt nach dem Schluß 
der Regatta eintrat. Am Abend fand ſich der 
Verein mit feinen damen und feinen Gäſten zu 
einem geſelligen Zuſammenſein im Schützenhauſe 
zuſammen, bei welchem die Sieger durch Ueber⸗ 
reichung von eichenen Kränzen für ihre Anftren- 


jungen belohnt wurden. ? 


= 

»Ergebniß der dienenwirthſchaftlichen Aus- 
ſtellung. Am Sonnabend hielt das Ausftellungs- 
Comitee der hier Ende Juli ſtattgefundenen J. 
bienenwirthſchaftlichen Ausſtellung die Schluß 
fitung ab. Nach dem vom Dorſitzenden. bezw. 
Kaſſenführer gemachten Mittheilungen belaufen 
ſich die Einnahmen und Ausgaben der Ausſtel- 
iung auf rund 2000 Mk., ſo daß zwar kein 
Ueberſchuß, aber auch kein Deficit zu verzeichnen 
iſt. Zu den Einnahmen hat die Lotterie einen 
Betrag von etwa 500 Mk. geliefert. Die andere 
Summe wurde durch den Ertrag der Concerte, 
durch einen Zuſchuß von bienenwirthſchaftlichen 
Provinzial-Berein, „wie durch die von einzelnen 
Kreiſen zu Prämi”\ geftifteten und auch dazu ver- 

wandten Prämien. Ider aufgebracht. 

* 


wr ER n 
Neue Bau-Innung. Bei Gelegenheit des 
Gewerbetages in Konitz hatten ſich daſeloſt im 
Hotel „Engliſches Haus“ am 17. d. Mis. Vertreter 
des Baugewerbes aus den Kreiſen Konitz, 
Schlochau und Tuchel zu einer von den Deputirten 
des Bezirksverbandes weſtpreußiſcher Bau- 
Innungen, Herren Herzog und Prochnow aus 
Danzig, geleiteten Conferenz ver fo nmelt, in welcher 
einftimmig die Bildung einer Bau-Innung für die 
obigen 3 Kreiſe beſchloſſen wurde. Wie dem Ent- 
wurf eines Statuts und mit den ſonſigen zur 
obigen Innungsbildung erforderlichen Vorberei- 
tungen wurde ein Ausſchuß von 5 Mitgliedern, 
nämlich den Herren Gebbert (Vorſitzender) und 
Hermann-Konitz, Krau fen, und jun.⸗Schlochau, 
und Schmelter-Tuchel betraut. der Ausihuß 
wird ſich im Uebrigen auch noch wegen der 


EDER SEE BEL BREITET NEON TRRLETTEETEETTEEETET RIEMEN 
auch der edle Pole Laſanszy erhält feinen An- 
theil an der allgemeinen Glückſeligkeit. Er ent- 
deckt, daß das eigentliche „goldene Buch“ das Caſſa- 
buch des Banquiers Henneberg iſt, welcher ihm 
zum Dank für geleiſtete und noch zu leiſtende 
Dienſte ein Conto in demſelben eröffnet. Kurz 
und gut, Herr Schönthan wandelt am Schluſſe 
eines Dramas in jenen breitgetretenen Wegen, 
ie ſchon Schiller mit den Worten gegeißelt hat: 
„Wenn ſich das Laſter 1 Th ſetzt ſich die Tugend 
zu „ 


Geſpielt wurde gam vorzüglich, und die beiden 
Theaterabende haben bewieſen, daß wir, was das 
Schauſpiel anbetrifft, einer ſehr genußreichen 
Theaterſaiſon entgegenſehen werden. Fri. Lenz, 
welche die Gattin des Grafen Bretelles ſpielte, 
war am Sonnabend offenbar beſſer disponirt, 
wie am Abend vorher. Die Figur der ſchüch- 
ternen und zaghaften jungen Frau, die ſich vor 
ihrem Gatten fürchtet, gelang ihr ebenſo gut, wie 
die Rolle des zärtlichen Weibes, welche bemüht 
iſt, durch ihre Liebe das herbe Schickſal des 
Gatten zu mildern. Frl. Werra ſtellte die Schweſter 
des Grafen und Gattin des Profeſſor Klußmann 
dar. Ihre Aufgabe war nicht leicht, ſie hatte die 
Geſellſchaftsgewohnheiten der im ſtolzen Kauſe 
groß gewordenen Ariſtokratin mit dem bürgerlich 
ſchlichten Benehmen der liebenden und geliebten 
Gattin eines mittelloſen, etwas formloſen Univer- 
tätslehrers zu verbinden. Sie führte dieſe 
chwere Aufgabe mit glänzendem Gelingen durch, 
beſonders ergreifend war ihr Spiel in der großen 
Scene des zweiten Actes. 

die beiden Hauptrollen des Abends lagen in 
den Händen der Herren Tin und Striebeck. 
von denen erſterer den Grafen Bretelles, der 
zweite den Polen Laſansky ſpielte. Herr Tichy 
gab den Grafen in markigen, kräftigen Zügen, 
vortrefflich gelang es ihm, den ungemeſſenen 
Stolz des Edelmannes zu markiren und dabei 
in glücklicher Weiſe die Kohlköpfigkeit eines 
adelsſtolzen Strebers zu vermeiden, indem er 
auch die geiſtige Bedeutung des Grafen gebührend 
hervortreten ließ. Die Klippe der Darftellung 
liegt im dritten Act, wo uns der Aünftler den 
plötzlichen Umſchlag in den Anſchauungen des 
Grafen vor die Augen führen ſoll. Wir können 
Herrn Tichn unſere Anerkennung nicht verſagen, 
daß er, um den Fehler des Dichters einigermaßen 
zu verbeſſern, auf einen ſceniſchen Effect ver- 
* hat. Wir meinen hierbei ſeine Darſtellung 

der Scene, in welcher der Hofmarſchall des 


in dem „Neuen Don Quixote“. 


weiteren Konſtituirung obiger Bereinigung mit 
dem Vorſtande des Bezirksverbandes weſtpreußi⸗ 
ſcher Bau-Innungen in Verbindung ſetzen. 

* * 
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* Provinzial - Synode. die weſtpreußiſche 
Synode wird am Montag, 2. Oktober, hier im 
Landeshauſe eröffnet werden. Am Eröffnungs- 
tage ſoll auch die Einführung des neuen General- 
ſuperintendenten Herrn Döblin durch den ftell- 
vertretenden Präſidenten des Ober-Kirchenrathes 
v. d. Goltz erfolgen. 


* 
* 

* Generalverſammlung des gewerblichen 
Centralvereins in Konitz. Unter dem Dorſitz 
des Herrn Director Nagel-Elbing wurde am 
Sonnabend Abend in Konitz die Generalverfamm- 
lung des gewerblichen Centralvereins der Pro- 
vinz Weſtpreußen abgehalten. Herr Stadtrath 
Ehlers erſtattete den Geſchäftsbericht, aus dem 
wir entnehmen, daß die gewerblichen Borbilder- 
und Muſterſammlungen ſehr lebhaft benutzt wer- 
den und daß die Zahl der Entleiher von 324 auf 


828 gewachſen iſt. die Kaſſe wird am 1. October 


einen Beſtand von 1800 M. aufweiſen, der neue 


Etat wurde mit 10150 M. feſtgeſtellt. Bei der 


hierauf erfolgenden Neuwahl von 5 directions- 
mitgliedern wurde für den aus der Provinz ver- 
zogenen Herrn Guſtav Röthe-Graudenz Kerr 
Buchdruckereibeſitzer Jalkowski- Graudenz ge- 
wählt und die Herren Geh. Regierungsrath 
Ehrhardt (Danzig), Realgymnaſial-Director Prof. 
Dr. Nagel (Elbing), Fabrikbeſitzer Korſtmann 
(Pr. Stargard) und Brauereibeſitzer Stadtrath 
Biſchoff (Danzig) durch Acclamation wiederge⸗ 
wählt. der Graudenzer Gewerbe- Verein ließ 
durch feinen Vertreter mittheilen, daß man be- 
abſichtige, im Jahre 1895 dort eine Gewerbe- 
Ausſtellung zu veranſtalten. 

Am nächſten Tage wurde der weſtpreußziſche 
Gewerbetag abgehalten, in welchem zunächſt Herr 
Dr. Oſtermeyer einen Vortrag über das Thema 
hielt: „Wie gewinnen namentlich in kleineren 
Städten die Handwerker am beſten das Ver- 
trauen der Kundſchaft.“ Es wurde ferner über 
den Erlaß betr. die Organiſation des Kandwerks 
und das Lehrlingsweſen verhandelt, doch wurde 
eine definitive Stellung zu dem Erlaß noch nicht 
eingenommen, dagegen den Handwerkern drin- 
geud empfohlen, ſich mit dieſer für fie fo wich- 
tigen Angelegenheit ernſtlich zu beſchäftigen. 

Nach Schluß des Gewerbetages fand die Prä- 
miirung ſtatt. Bon den auswärtigen Ausſtellern 
haben u. A. ſilberne Medaillen erhalten die 
Herren Teſſmer, Schnibbe und Lipczynski in 
Danzig. Den officiellen Schluß der Gewerbeaus- 
ſtellung bildete ein gemeinfames Mittageſſen. 


* 

„Liedertafel des kaufmänniſchen Vereins. 
Zum Benefiz für den tüchtigen Leiter der Lieder- 
tafel, Herrn Muſikdirector F. Jötze, hatte dieſelbe 
geſtern Nachmittag auf der Weſterplatte ein Concert 
veranſtaltet, das in Folge der ſehr ungünſtigen 
Witterung leider nicht den Zweck erfüllte, für den 
es beſtimmt war. Schon nach dem zweiten Theil 
gingen fo heftige und anhaltende Regengüſſe 
nieder, daß die Sänger nur mit größter An- 
ſtrengung das reiche Programm erledigen konnten. 

* 


* Zur Sonntagsruhe. Gegen den Ghank- 
wirth Eichſtädt in Danzig war Anklage erhoben 
worden, weil er in vier verſchledenen Fällen am 
Sonntag Nachmittag nach 2 Uhr Waaren über 
die Straße verkauft und ſich dadurch gegen die 
Vorſchriften über die Sonntagsruhe vergangen 
habe. Das Schöffengericht verurtheilte den An- 
geklagten in einem Falle, da es ſich hier um den 
Derkauf von Colonial- und Backwaaren ge- 
handelt hatte, ſprach ihn jedoch im übrigen frei, 
ſoweit der Verkauf von Bier in Frage kam. 
Die gegen dieſe Entſcheidung ſeitens der Staats- 
anwaltſchaft eingelegte Berufung wies die Straf- 
kammer des Landgerichts mit der Begründung 
zurück, daß auf die Schankwirthſchaft ſich nach 
$ 1051 der Novelle zur Gewerbeordnung die Be- 
ſtimmungen über die Sonntagsruhe nicht er- 
ſtrechen, daß der Kleinhandel mit Bier bezw. 
Branntwein einen integrirenden Theil des Gchank- 
gewerbebetriebes bilde, daß daher auch der Ver- 
C ³⁰ - ET TNERETTESHERT FELD EIERN 


Fürſten ihm die faſt ſchimpfliche Entlafjung aus 
feinen Aemtern bringt. die Darſtellung hätte 
ſicherlich bedeutend beſſer gewirkt, wenn der 
Graf dem Horfmarſchall gegenüber eine eiſige 
Zurückhaltung beobachtet und jeden Gefühls- 
ausdruck unterdrückt hätte. Dann allerdings 
wäre die plötzliche Umwandlung des Grafen in 
den letzten Scenen vollſtändig unvermittelt ein- 
getreten und unverſtändlich geblieben. Herr Tichn 
verzichtete auf den naheliegenden Effect und gab ſich 
einem Ausdruck der Leidenſchaft hin, die bei dem 
formgewandten Hofmann allerdings befremdete, 
die nachfolgenden Scenen aber wirkſam vorbereitete. 
Eine beſſere Rolle war Herrn Striebeck zugefallen, 
denn der Laſanski iſt eine Figur wie aus einem 
Guß. ER v. Schönthan hat mit dem Lafanskn 
eine kleine Anleihe bei Hackländer gemacht, welcher 
derartige Figuren, wie den edlen Polen mit Dir- 
tuoſität und Vorliebe gezeichnet hat, wir er- 
innern hier nur an den edlen Grafen Czrabowski 
7 5 ö Dieſer glücklich 
durchgeführten Figur verlieh Kerr Striebeck geſtern 
Abend ein prächtiges Colorit. Schon der Dialekt 
war prächtig gelungen, der Laſansky hatte wirk- 
lich öſtlichen Hauch in der Kehle. Auch die Maske 
war trefflich gewählt; nicht zu alt, nicht zu jung; 
ein unbeſtimmtes Alter, wie es einem gewandten 
Avanturier gut anſteht. Und in dem Spiel war 
keine Spur von Uebertreibung, denn der edle 
Pole iſt in ſeiner Weiſe auch ein Gemüthsmenſch 
und iſt weit davon entfernt, ein kaltblütiger 
Schuft zu fein. Man kann dem Burſchen, trotz- 
dem man ihn nicht achtet, doch nicht ganz gram 
ſein. Alles dies brachte Kerr Striebeck geſtern 
Abend prächtig zur Geltung, ſodaß wir nicht an- 
ftehen, ſeine geſtrige Darſtellung als eine vortreffliche 
fee bezeichnen. Die Hrn. Körner (Prof. Kluß⸗- 
mann), Reucker (Fofmarſchall), Bocka(Sanitätsrath 
Clemens) und Miller (Commerzienrath Henne- 
berg) hatten Perſonen darzuſtellen, die der dichter 
etwas ſchablonenmäßig gezeichnet hat. Sie ent- 
ledigten ſich ihrer Aufgabe mit Geſchick und machten 
aus ihren Rollen, was überhaupt daraus zu 
machen war. 

Das Publikum nahm die Novität ſehr beifällig 
auf und ſpendete reichen Applaus. Zräul. Werra 
wurde bei ihrem Erſcheinen herzlich begrüßt und 
empfing zahlreiche Blumenſpenden. Die übrigen 
Darſteller wurden für ihre meiſterhafte Leiſtung 
wiederholt durch Beifall auf offener Scene aus- 
gezeichnet. 


unterliege. die Staatsanwaltſchaft erhob Re- 
viſion unter Bezugnahme auf die neuerdings zu 
dieſer Frage 
Kammergerichts. Die Oberſtaatsanwaltſchaft beim 
Kammergericht verblieb dagegen bei ihrer rnt- 
gegengeſetzten Anſicht; ſie beantragte daher die 
Derwerfung der Revifion und führte aus, die 
Begründung der Strafkammer ſei ganz zutreffend. 
Der Strafſenat des Kammergerichts ſchloß ſich 
jedoch, wie in früheren Fällen, dieſer Auffaſſung 
nicht an, erkannte vielmehr am 14. September 
auf Aufhebung der Voreniſcheidung und Rück- 
weiſung der Sache in die Vorinſtanz, indem er 
begründend ausführte: Schankbetrieb ſei nur der 
Berkauf von Speiſen und Getränken zum Genuß 
auf der Stelle, und zwar in zeitlichem und 
räumlichem Sinn, d. h. zum alsbaldigen Genuß 
im Schanklokal oder einem dazu gehörigen Raum. 
Der Kleinhandel möge mit dem Schankbetriebe 
regelmäßig oder auch immer verbunden ſein, aber 
er ſei doch davon verſchieden, 
Schankbetrieb, ſondern Handelsgewerbe. Die be- 
freiende Vorſchrift des $ 105 in der Gewerbe 


kauf dieſer Artikel über die Straße durch die 
Schankconceſſion mit gedeckt werde und den Be- 
ſchränkungen hinſichtlich der Sonntagsruhe nicht 


ergangenen Entſcheidungen des 


ſei nicht ſelbſt 


ordnung beziehe ſich nur auf den eigentlichen 
Schankbetrieb, während dagegen der Kleinhandel 
mit Spirituoſen den für alle Handelsgewerbe 
geltenden Beſchränkungen unterlige. 


* 

* Stadttheater. die erſte Aufführung des 
Moſer'ſchen Genrebildes „Militärfromm“, wel- 
ches ſich bei den an anderen Bühnen ſtattgehabten 
Aufführungen eines ſo außerordentlichen Erfolges 
zu erfreuen hatte, findet am Mittwoch ſtatt, an 
welchem Tage gleichzeitig am Königl. Koftheater 
in Berlin die erſte Aufführung des von der aus- 
wärtigen Preſſe rühmlichſt beſprochenen Stückes 
ftattfindet. der Novität voran geht die Auffüh- 
rung des wohl allſeitig bekannten und beliebten 
Moſer'ſchen £uftipiels „Der Bibliothekar 

* 


* 

„ Schifferpatent für die Elbe. Der Herr 
Regierunas-Präfident hat dem Vorſteher-Amte 
der Kaufmannſchaft die Vorſchriften mitgetheilt, 
welche wegen der Erlangung eines Schiffer- 
patentes zur Befahrung der Elbe erlaſſen ſind, 
ſowie diejenigen Bedingungen, unter denen 
Schiffer, welche zum erſten Male von anderen 
Waſſerſtraßen aus die Elbe befahren und noch 
nicht im Beſitze der vorgeſchriebenen Schiffs- und 
Schiffer-Patente ſich befinden, nicht an der Fort- 
ſetzung der Fahrt behindert werden. Das Schreiben 
des Herrn Regierungs-Präſidenten kann auf dem 
Dorſteher-Amte eingejehen werden. 


* 

* Heizung der Eiſenbahnwagen. Die hal. Eifen- 
bahndirection zu Bromberg hat an bie Betriebsämter 
folgende Verfügung erlaſſen: Vom 1. Dezember d. J. 
bis Ende Februar kommenden Jahres, in welcher Zeit 
die Heizung der Züge ununterbrochen durchzuführen iſt, 
findet die e ſtatt. Eine Heizung in 
der Zeit vom 1. Oktober bis Ende November d. J. 
und vom 1. März bis Ende April kommenden Jahres 
erfolgt nach Maßgabe der darüber erlaſſenen Verfügung 
nur nach Bedarf. Soweit die Vorkehrungen zur Heizung 
noch nicht getroffen, find dieſelben unverzüglich nachzu- 
holen. Die zur Erzielung einer Wärme von 10 Grad 
Celſius erforderliche Anzahl der Kohlenſtücke iſt den 
Wiiterungsverhältniſſen eniſprechend zu bemeſſen. 

= * 


* 

* Beim Brodſchneiden glitt heute früh dem Schloffer- 
lehrling Paul T. das Mefjer aus und fuhr ihm in den 
linken Arm. Die Verletzung iſt eine ziemli 
cirte, da Sehnen und Adern verlegt ſind. 

* 


* Actendiebftahl.e In Gerichtskreiſen erregt die 
Verhaftung des Kilfsſchreibers B. wegen verſchiedener 
Actendiebftähle unliebſames Aufſehen. In letzter Zeit 
wurden nicht nur zur Entwerthung geeignete Acten, 
ſondern auch Liſten und Regiſter aus den letzten Jahren 
vermißt, die noch gebraucht wurden. Es wurde nun 
bei einigen Kaufleuten Nachfrage abgehalten und ſo 
etwa 7—8 Centner Acten entdeckt, die fie ſämmtlich 
bei E. gekauft haben wollen. Es fehlen aber noch eine 
ganze Anzahl von Malen. 4 
* 

„Verletzung. In einem Schanklokale auf Lang- 
garten entſtand am Sonnabend Abend unter den dort 
weilenden Arbeitern Streit. Als der Commis Her- 
mann B., der die Gäſte bediente, die Ruhe herzuſtellen 
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Litterariſches. 


Mit dem Nahen des Weihnachtsfeſtes regt ſich die 
Umſchau nach erfreuenden Geſchenken. Eine ſelbſt an- 
gefertigte, ſorgſam gewählte bezügliche Gabe wird nie 
ihren Zweck, aufrichtige Freude zu bereiten, verfehlen. 
Ausſchließlich den weiblichen Handarbeiten gewidmet 
ift das in feiner Vielſeitigkeit unübertroffene Hand- 
arbeitenblatt für die Familie, welches den bezeichnenden 
Titel „Frauen-Fleiß““ führt. In dieſem, mit 
Hunderten von naturgroßen ſtulvollen Handarbeiten- 
Originalen ausgeſtattefen, unter der Fachleitung einer 
Emmy Keine ſtehenden Handarbeiterblatte iſt jedem, 
auch dem verwöhnteſten Geſchmach Rechnung getragen 
und eine Auswahl von Vorlagen geboten, wie fie ent- 
zückender, namentlich für Weihnachtsgeſchenkzweche⸗ 
nicht gedacht werden können. Bei ſämmtlichen Buch- 
handlungen und Poſtanſtalten — erſtere verabfolgen 
auch koſtfreie Probenummern — ſind, wie auch in der 
Expedition des Journals, Berlin W, Magdeburger 

latz 5, Abonnements auf „Frauen-Sleiß“ zum Vierkel- 
. U 5 von 75 Pf. zu bewirken. 

* * 


* 

Spähne, Bilder und Shizzen von Conrad Tel- 
mann, Leipzig, Derlag von Carl Reißner 1893. Die uns 
vorliegenden Bilder von Carl Reißner zeichnen ſich 
durch eine ſchöne Sprache, ſowie eine höchſt poetiſche 
Auffaſſung aus. Beſonders möchten wir die Leſer auf 
die italieniſchen Studien und Skizzen, ſowie auf die 
prächtige Erzählung: „Es wär' jo ſchön geweſen “, 
deren 16 hen in unſerer Nachbarſtadt Stettin zu 
finden iſt, hinweiſen. auch die letzte der Erzählungen 
„Sylveſter“ zeichnet ſich vor ähnlichen Darſtellungen 
durch die Innigkeit des Tones und die, wir möchten 
faſt ſagen, übertriebene Gefühlsſchwärmerei in der 


Ausdrucksweiſe aus, 8 


* 

Wie aufmerkſam die „Illuſtrirte Frauen-Zeitung““ 
alle unſere Frauen intereſſirende Geſchehniſſe verfolgt, 
jeigt das anziehende Doppel-Porträt des Prinzen Ernſt 
von Sachſen-Meiningen und deſſen Gattin Katharina, 
Freifrau von Saalfeld, bekanntlich eine Tochter Wil- 
helm Jenſens, welches die genannte Zeitſchrift zu der 
am 20. September ſtaltfindenden erſten Wiederkehr des 
Bermählungstages des jungen Paares bringt. — Mit 
Spannung verfolgen wir in demſelben Hefte, es iſt 
das 18., den Kapff-Eſſenther'ſchen Roman „Ver- 
ſorgung“, desgleichen die in Bezug auf den wirklich 
lebenden Helden Neugier erweckende, behagliche Er- 
zählung Helene Pichler's, und fühlen uns durch eine 
Scizze aus Hellmuth Mielke's Feder, „An der Welt- 
ſtraße““, ernft bewegt. — Für den Humor ſorgen zwei 
trefflihe Künſtler: J. Kleinmichel mit feinem Bilde 
„Ein Nimmerſatt.“ und Adolf Wagner, der, das 
Actuelle mit raſchem Stift feſthaltend, uns amüfante 
Geſtalten und Geſtaltungen von der Bäckerei- und 
Conditorei-Kusſtellung in Mainz vorführt. 


compli- 


verſuchte, erhielt er von dem Arbeiter Karl 5. mit 
einem Bierſeidel einen Schlag ins Gefiht und erlitt 
eine bedeutende Verletzung am rechten Auge, 

* * 


iet: 29 Perso vom 17. und 18. September.] Der- 
aftet: 29 Perſonen; darunter 5 Jungen wegen Dieb- 


2 — 1 Mädchen, 2 Studenten wegen groben Unfugs, 


1 Fleiſcher wegen Meſſerſtechens, 1 Maurer wegen 


Ruheftörung, 1 Betrunkener, 6 Obdachloſe, 1 Bettler. 
— Gefunden: 1 Reiſepaß auf den Namen Kaufmann 
Hoffmann, 1 Gürtel, 1 Ooderkahnmaſt, 1 Feldſtecher, 
1 Kandlaterne; abzuholen im Fundbureau der königl. 
Polizei-Direction. — Verloren: 
ua? 1 goldene Broſche, 1 blauer Prbeb mı-tuleoet 


1 Broſche mit Amet 


Mk., 1 goldene Damenuhr; abzugeben im Fund- 


bureau der königl. Polizei-Direction. 


Aus den Provinzen. 
S. Neufahrwaſſer, 18. September. Heute wurde 


das neue Poſtgebäude dem öffentlichen Verkehr über- 
geben; zur Ehre des Tages wehte auf demſelben die 
Flagge. — Geſtern reitete der 10jährige Knabe 
Alfred Motuſcheck einen etwa 7 Jahre alten Knaben 
das Leben; letzterer hatte auf Rundhölzern in der 
Weichſel bei Albrecht's Holzfeld geſpielt, war ausge- 


glitten und klammerte ſich an zwei Hölzer, ohne ſich 
allein helfen zu können. Schnell entſchloſſen ſprang 
fein Retter herbei und brachte ihn aufs Trockne. 

* Elbing, 17. September. Auf der Columbiſchen 
Weltausſtellung in Chicago iſt auch bereits einem 
unſerer Mitbürger ein Preis zuerkannt worden. Herr 
Hoflieferant Brandt (Kunſtgärtnerei) erhielt in der 
Gartenbau-Abtheilung für ſeine Züchtung einer nenen 
Georginenſorte Dahlia-Alba imbricta den erften Preis 
uerkannt. Vor drei Jahren hatte Kerr Brandt von 
jener Georgine 250 Stück an die kaiſerliche Kofgarten⸗ 
Verwaltung in Sansſouci bei Potsdam abgegeben. 

„Elbing, 17. September. Ein riefiger Dampfkeſſel 
von etwa 700 Centner Schwere wurde geſtern dur 
16 Pferde und etwa 80 Arbeiter von Trettinkenko 
nach der Schichau'ſchen Werft geſchafft. Ein neues 
Verfahren kam hierbei inſofern zur Anwendung, als 
man an dem Unterwagen eine deichſel nach hinten an- 
gebracht hatte, an welcher 4 kräftige Arbeitspferde 
nachſchoben. Der fragliche Keſſel iſt für das auf der 
Schichau'ſchen Werft in Danzig im Bau befindliche 
Kaiſerlich öſterreichiſche Kriegsſchiff „Miramara““ be- 
ſtimmt. . 6:3) 

* Elbing, 17. September. In Schillingsbrücke 
wollte heute Nachmittag der Luftſchiffer Riedel aus 
Berlin, ein ehemaliger Elbinger, eine Ballonfahrt und 
aus einer Höhe von 3000 Metern mittels Fallſchirmes 
einen Abſturz unternehmen. Ein großes Publikum 
hatte ſich denn auch eingefunden und harrte bis An- 
bruch der Dunkelheit vergeblich auf die Vorführung. 
Obwohl der Ballon bereits einmal ziemlich zur Hälfte 
mit Waſſerſtoffgas gefüllt war, ſo wurde er doch bald 
entleert und es unterblieb die Vorführung überhaupt, 
ohne daß das Publikum über die Gründe hierfür auf- 
geklärt worden wäre. Die Zurückzahlung des Ein- 
trittsgeldes wurde an der Kaſſe verweigert und war 
deshalb eine gewiſſe Aufregung unter dem Publikum 
ganz erklärlich zu finden. Ein Theil der Gäſte ſuchte 
dem Ingrimm dadurch Luft zu machen, daß er ſich über 
den Ballon hermachte und ihn zerſchnitt und zerfetzte. 

* Aus dem Kreiſe Kulm, 14. September. Geſtern 
wurden die Ausgrabungen nach vorgeſchichtlichen 
Gegenſtänden auf dem alten Begräbnißplatze am Ab- 
an. des Lorenzberges zu Kaldus durch den dortigen 

ehrer D. fortgeſetzt. Es wurden wiederum viele recht 
intereſſante Gegenſtände zu Tage gefördert. Kervorzu- 
heben ift beſonders eine Perlenhalskette aus fünfund- 
zwanzig größeren Perlen. Die Perlen find theilweiſe 
geſchliffen, beftehen aus weißem und blauem Glas, 
aus Thon und Achat. Zwei Thonperlen ſind mit gelben 
Figuren bemalt. Alle Perlen find noch ſehr gut er- 
halten. Ferner wurde ein Bronceſiegelring mit blauem 
Stein gefunden. Die Gegenſtände werden dem Weſt- 
preußiſchen Provinzial-Muſeum in Danzig eingefandt 
werden. 

* Königsberg, 17. Semptember. Der am Donnerftag 
herrſchende Sturm hat auf dem Lande, wie heute 
zum arkt gekommene Beſitzer aus verſchiedenen 
Gegenden berichten, recht viel Schaden angerichtet. In 
erſter Linie iſt viel Heu und Stroh, das auf den 
Wieſen oder Feldern ausſtand, verloren gegangen, 
dann aber ift den Gärten arg mitgeſpielt worden, in- 
dem faſt alles Winterobſt, das noch bis Ende des 
Monats auf den Bäumen bleiben ſollte, herabge- 
ſchlagen worden. Auch Strohdächer hat der Sturm 
abgedeckt und Zäune umgeworfen ꝛc. Vom Friſchen 
Haff werden keine Unfälle gemeldet, weil die Ziſcher 
den Sturm vorausſahen und nicht ausführen. Nur 
ihre Netze wurden durcheinander geworfen und da- 
durch iſt natürlich auch der Fang verloren gegangen, 
ſodaß die Leute immerhin über Berlufte zu klagen 
haben. Dagegen hat der Sturm auf dem Kuriſchen 
Haff in orkanartiger Stärke gewüthet, und die Fiſcher⸗ 
böte, die trotz der Warnungen der Signalſtation aus- 
gegangen waren, in hohe Gefahren gebracht. Die 
Nachrichten reichen bis Roffiten und Cöcerort, und fie 
alle melden über lebensgefährliche Kämpfe der Fifcher 
mit Wogen und Sturm. die Böte vermochten weder 
die Nothhäfen noch irgend ein Fiſcherdorf zu erreichen 
da ſie gegen den Sturm und den kurzen Wellenſchlag 
keine Richtung einhalten konnten. Bis zum Abend 
trieben ſie ohne jede Nahrung nach allen Richtungen 
auf dem Kaff in einem unausgeſeßten anftrengenden 
Kampfe umher, ſodaß ihre Kräfte 5 erſchöpft 
waren. Der Sturm hat leider ein Menſchenleben ge- 
fordert. Am Freitags Vormittags gingen die Fiſcher 
aus Mellneraggen mit ihren Knechten an den See- 
ſtrand zum Bernfteinfifhen, wozu ihnen der hohe 
Seegang ſehr förderlich zu ſein pflegt. Der Knecht 
Löbarts aus Schmelz, beim Wirthen Erzening in 
Dienſt, wagte ſich dabei etwas zu weit ins Waſſer 
hinein, wurde von den rollenden Wogen erfaßt und 
in die See hinausgezogen. Bis heute Sonnabend 
Nachmittag iſt ſeine Leiche noch nicht gefunden worden. 
Dieſer Unglücksfall iſt umſomehr ju bedauern, als 
Löbarts ein ſehr ordentlicher Menſch, erſt 24 Jahre 
alt war und kurz vor feiner Verheirathung 2 

3 

„Königsberg, 17. September. Eine junge Dame 
aus der Lobeckſtraße promenirle geſtern um 12¼ Uhr 
Mittags, einen Regenſchirm in der Hand tragend, die 
Franzöſiſche Straße entlang. Plötzlich fing der Schirm 
u ihrem Schrecken und zur Verwunderung aller übrigen 
Paſſanten lichterloh zu brennen an. Ein vorüber- 
gehender Kerr nahm der vollſtändig verblüfften Dame 
den Schirm aus der Hand, warf ihn auf die Straße 
und löſchte das Feuer dadurch, daß er daſſelbe mit 
den Füßen austrat. Wahrſcheinlich hatte ein vorüber- 
gehender Kerr einen brennenden Zigarren-Stummel 
fortgeworfen, welcher zufällig in den 17 5 ganz ge- 
ſchloſſenen Schirm gefallen war. (K. K. 3.) 
„Landsberg a. W., 15. September. Einen werth- 
vollen Fund machten geſtern mehrere Arbeiter beim 
Ausſchachten auf dem Hofe des Brauereibeſitzers 
Mögelin. Dieſelben fanden in einem irdenen Topf mit 
einem Deckel verſehen etwa 60 Silbermünzen, wo- 
runter 5 Stück in der Größe eines Fünfmarkftüces 
waren. Die älteſte Münze frägt die Jahreszahl 1590 
und zeigt auf der einen Seite zwei Doppelporträts, 
während auf der anderen Seite ein ſehr gut geprägtes 
Wappen ſichtbar iſt. Zwei Münzen, ſind von Ludwig 
XIII. von Frankreich und ein Thaler von Maria 
Thereſia. Da die jüngfte Münze die Zahl 1756 Zeigt, 
ſo iſt anzunehmen, daß die Münzen, im 7 jährigen 
Kriege verſteckt worden find. 


Bunte Chronik. 5 


ein General mit filbernen Rippen. Die Zeitung 
„Etoile belge“ berichtet über den Befehlshaber des 
16. deutſchen Armeecorps, der ſich bei den Meter 
Kaiſermanövern fo ſehr hervorthat, folgende inter- 
eſſante Einzelheiten: „General v. Kaeſeler, der Che 
der deutſchen Avantgarde, die eventuell dazu deſtimmt 
it, die franzöſiſche Grenze zu überſchreiten und den 


eee 


n 
N, 


\ 


erſten Anprall der Franzoſen auszuhalten, faus diefe 
unvermuthet die Offenſibe ergreifen ſollten, iſt ein 
Nann von ungefähr 60 Jahren. Wenn er zu Fuß; ift, 
hält man ihn für einen Invaliden. Er geht wie 
jemand, der ein gebrochenes Bein hat, indem er un- 
gleiche Schritte macht und den Oberkörper immer nach 
rüchwärts biegt. Noch ſonderbarere Schaukel⸗ 
bewegungen macht er, wenn er zu Pferde ſitzt. Wäre 
nicht fein vollſtändig bartloſes, aber ausdrucksvolles 
und von einem feſten, durchdringenden Blicke belebtes 
Geſicht, jo würde man ihn für ein mechaniſches Aunft- 
werk halten. Das kommt davon, weil General von 
Haeſeler in Folge mehrerer während des Feldzuges 
vom Jahre 1870 erhaltener Wunden eine ſchwere 
Operation beſtehen mußte, wobei ihm zwei Rippen 
herausgenommen wurden, die durch zwei falſche Rippen 
aus Silber erſetzt wurden. Das erklärt ſowohl den 
ſonderbaren Gang des tapferen Mannes, als ſeine 
eigenartige Haltung, wenn er zu Pferde ſitzt. — In 
Belgien ſcheint die Hitze noch ſehr groß zu ſein. 
= * 
* 

Lodz, 18. Septbr. Die große Wollſpinnerei von 
Schloſſer in Ozorkow iſt eingeäſchert worden. Der 
Schaden iſt ſehr groß. Viele Arbeiter ſind durch die 
Feuersbrunſt brodlos geworden. 
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Standesamt vom 18. September. 


. Geburten: Arbeiter Ferdinand Bürger, T. — Schuh- 
machermeifter Hermann Kühl, T. — Arbeiter Martin 
Reich, T. — Königl. Schutzmann Guftav Iwon, S. — 
Maurergeſelle Otto Sielaff, T. — Arbeiter Ludwig 
Bluhm, T. — Kellner Julius Neumeyer, T. — 
Schneidergeſelle Joſef Czerſigowski, T. — Koboiſt Her- 
mann Kämler, T. — Arbeiter Auguft Herzfeld, T. — 
Arbeiter Hermann Michalski, S. — Klempnergeſelle 
Albert Gorks, S. — Kaufmann Hermann Killel, S. — 
Arbeiter Heinrich Marquardt, S. — Arbeiter Adolf 


Nettke, T. — Arbeiter Eduard Biefhki, T. — 
Schmiedegeſelle Anton Kleerbaum, T. — Organiſten- 
amts- Candidat Karl Knaack, T. — Unehel. 2 8, 1 T. 
Aufgebote: Feuerwehrmann Max Eduard Martin 
Volkmann hier und Anna Maria Schwolau in Emaus. 
— Schuhmachergeſelle Carl Heinrich Pioch und Johanna 
Friederike Eliſabeth Gehrmann. — Töpfergeſelle Robert 
Keinrich Guſtav Dunke und Helene Martha Czerpinski. 
— Hoboiſt Auguft Wilhelm Theodor Müller in Met 
und Johanna Martha Broßhi hier. — Kaiſerlicher 
Bankbuchhalter Max Friedrich Wilhelm Kauffmann 
und Martha Olga Meta Alice Rentel. — Kaufmann 
Hermann Guſtav Carl Knuth und Clara Bertha Johanna 
Lubbe. — Gärtner Stanislaus Paulus Dombrowski, 
in Berlin und Clara Zriederike Franziska Pauline 
Opitz daſelbſt. — Arbeiter Karl Auguſt Jacob Held 
hier und Martha Mathilde Müller in Kl. Walddorf. — 
Kaufmann Karl Eduard Lehnert hier und Martha 
Anna Rudzik in Elbing. — Tiſchlergeſelle Andreas 
Schwarz und Barbara Basner. — Tiſchlergeſelle Julius 
Ferdinand Carl Schul; und Louiſe Marie Hedwig 
Lange. — Steuermann Bernhard Chriſtoph Kerliß in 
Weichſelmünde und Olga Clara Pommerenke hier. — 
Stationsdiätar Emil Schmigelski in Marienburg und 
Helene Eliſabeth Brotzki hier. — Wachtmann Carl 
Jacob Funk und Wittwe Auguſte Eliſabeth Groening, 
geb. Marowshi. — Maſchinenſchloſſergeſelle Julius 
Eichholtz und Clara Auguſte Helene Single. 
Keirathen: Zimmergeſelle Johanna Jakob Thol und 
Agnes Maria Klein. 
Todesfälle: T. des Arbeiters Albert Geſtalter, 1 J. 
M. — T. des Maurergeſellen Anton Byczkowski, 
7 J. 9 M. — S. des Hilfsweichenſtellers bei der kgl. 
Oſtbahn Carl Dahl, 2 J. — Frau Laura Zinck geb. 
Schultz, 41 J. — S. des Arbeiters Franz Ermling, 
6 W. — S. des Gaſtwirths Auguſt Bramſtaedt, todt- 
geboren. — S. des Schmiedegeſellen Ernſt Weinert, 
6 M. — T. des Arbeiters Hermann Volkmann, 11 M. 
Frau Roſalie Jäckel geb. Kluge, 58 J. — Tochter des 
Arbeiters Carl Kaminski, 10 M. — Fleiſchermeiſter 


empfiehlt 


Damen⸗Palctots 


Damen⸗Jagucts 


M 7, 8, 10. 


* 
Arbeit und guten Sitz aus und 
Leitung meines Zuſchneiders mit Garantie geliefert. 


E. Hasse, Solsmart, 


Danen⸗Paletots in Double, Satin, M 8, 10, 12. 


in reiner Wolle, Eskimo, Cirl, Be- 
lour, Kammgarn, AM 15, 18, 2 


dnmen-Baletots mit Kragen 2478. 248. fer. 


Damen⸗Dolmaus in ganz reiner Wolle, M 12, 15, 18. 
Innen, aauels 3 Welle, Kammgarn, Velour, 


in reiner Wolle, Cirl und Krimmer, 


Brape Auswahl in Michen, v. Aid Minttl, 


Sämmtliche Sachen zeichnen ſich durch ſaubere 
werden unter perſönlicher 


E. Hasse, Holzmarkt 20. 


aus schwarzen, 
farbigen 


ſeit 1871 am hiefigen Platze beſtehendes 


 Serrenchneider + beichäft 


in empfehlende Grinnerung. 
Meine 


Erfahrung 
bei mäßigen Preiſen zu ſichern zu können. 


Auch aus mitgebrachten Stoffen werden alle Arbeiten beiten 


ausgeführt. 


adem ich bitte, recht bald über meine Dienſte zu verfügen 


3 
empfehle ich mich Ihnen 
Hochachtungs voll 


Einem geehrten Publikum bringe ich hiermit aufs neue mein 


Verbindung mit den leiſtungſtfähigen Tuchfirmen, 
ein geſchultes Arbeitsperfonal und neue eigene langjährige 
im modernen Schnitt ſetzen mich in die Lage 
mich beehrenden Kunden eine in jeder Hinſicht gediegene 


llerm. Boltze. 


je 
irbeit 


zusagenden 


Strickwolle 


Die beſten deutſ 
Auswahl zu den billigften En-gros-Preifen empfiehlt 


W. q. Hallauer, 


Canggaſſe 36 und Fiſchmarkt 29, 


Telephon Nr. 20 5 


Steam SAL EN; Gruskohlen, 
owie 
beſte engliſche Beamiſch Schmiedekohlen, 
Pa. Liverpooler Heizcokes, 


ME Braunkohlen-Brikets, ug 


ferner 


erftklaffiges trockenes Brennholz in allen Sorten 


empfiehlt billigſt ab Lager und frei Haus. 


U. Wandel, Comtoir, Frauengaſſe 


Lagerplätze: 
Neufahrwaſſer, Hafenſtraße 36, 
ig: Hopfengaſſe 51/52 (Speicherinſel) 


ER zen 
2. Petershagen 2 


Gelegenheitskauf. | 


Witner Haur⸗Fig⸗ Bite 


Ladenpreis 10,50 M, 


Haar- 


in den neueſten Formen 1. billigſten Preiſen 
ie 


Canggaſſe Nr. 82. 


1 


en und engliſchen Fabrikate in größter 


Special-Geſchäft für Garne und Strumpfwaaren. 


= e 
BBeſte engliſche und oberſchleſiſche mg 


Stück-, Würfel- und Nußkohlen, 


7 (am Rangirbahnhof vor d. Petershagener Thor) 


ſo lange der Vorrath vorhanden pro Stück nur 8,25 M, 


u. Woll-Filz-Hüte 


S. Deutschland, 


Kaufmann Schmandt, Milchkannengaſſe 31, 
Koske, 3. Damm 13 und Herrn Kaufmann 
garten 55. 


a. 


5 


Kohlen ab. 


Bedienung: 
60 Ctr. für Mk. 46, 
30 24 


[dd [dd [dd 
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Verlag von A W. Kafemann in Danzig. 


"Rumänische Volkslieder und Balladen 


in dem Versmasse der Originale übersetztvon A. Franken. 


Uebersetzungen 


Preis 2 Mk., elegant geb. 3 Mk. 


Einen 
Graswaare, etwas weich, zum Perſand nich 
Pfund 60 Pfennig empfiehlt 


I. Wenzel, 58 Preit 


Poſten Tilſiter Jettkäſe, hochfeine vorjährige = 
t geeignet, pro 
(1093% 


Berl. W., Neue Maassenstr. Ad. 


Auf dem Dominikanerplatz 
Kitters Original⸗Liliputauer. 


Täglich Vorſtellungen 4%, 6, 8 u. 9 Uhr. 


Verkauf shaus 


Ad. Zitzlaff, 


10 Wollwebergasse 10. 


Reichhaltigste Auswahl 


lousen 


hell- und dunkel- 


Woll- u. Seidenstoffen 


für Haus, Promenade u. Gesellschaft. 
Schwarze 


Tricottaillen 
u. Tricotblousen, 


‚ Schulterkrasen 


zu sehr billigen, aber 
festen Preisen, 
Bereitwilligster Umtausch aller nicht 
Waaren. 


Muster von modernen Kleiderstoffen 
nach ausserhalb portofrei, 


Für den Winterbedarf 
Vene engliſche und oberſchleſiſche 
Stück-, Würfel- und Nußkohlen, 
Steam small und Gruskohlen, 


ö erner (1094 
erſtklaſſiges trockenes Brennholz 


in allen Sorten billigſt ab Lager und frei Kaus 


Richard Kanthack, 


Comtoir Frauengaſſe Nr. 50, Ecke Kuhgaſſe. 
Beſtellungen werden entgegengenommen bei Herrn 


Fligſe Kohlen» fene zun 


Pinter⸗Einkauf! 


Fahre heute und morgen friſche Sendung Engliſcher 


Derkaufe unter Garantie reellen Gewichts u. coulanteſter 


N ab Waſſer. 


Rammbau frei des Käufers Lagerplatz. 
Beſtellungen werden angenommen: 

[Comptoir Heiligegeiſtgaſſe 53 u. Lagerhof Hakelmerk Nr. 5. 
1121) Achtungs voll 


ans Zoepfel. 


Vielbeschäftigte 


Franz Ferdinand Neumonn, 40 J. — Penſionirter Ge- 
meinde Einnehmer Wilhelm Auguſt Zifher, 75 
Jahre. — Arbeiter Franz Schwitchowski, 33 Jahre. — 
T. d. Arbeiters Theodor Krüger, 1 J. — Frau Zloren- 
tine Klein geb. Gagewski, 29 J. — T. d. Kgl. Land- 
meſſers Robert Witt, 3 M. — Wirthin Anna Krzi- 
minski, 47 J. — S. d. Straßen-Eiſenbahn-Schaffners 
Eduard Kohbieter, 1 M. — Unverehelichte Emilie 
Zarnekow, 55 J. — Rentier Heinrich Merten, 66 J. 
— Unehel.: 2 S., 1 T. 

— een 


Danziger Börſe vom 18. September. 


Beizen loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr, 
n u. weiß 71575987. — 153.M Br. 
bre r. 


Gd. tranſit 
el. u. Br., A Gd. per Oktober⸗ 
Nopbr. zum freien Berkehr 144 U Br., 143 M Gd., 
tranfit 130—129 Al bez. per Rovember-Dejember 
zum freien Derkehr 145 M Br., 144 M ®b., tranfit 
129 M_Br., 128ʃ½ Gd., per April- Mai zum 
N a 9 9 154½ M Br., 15½ M Gd., tranfit 
2 ed. 
Roggen loco feſt, ver Tonne von 1000 Kilogr. 
grobkörnig per 714 Gr. inländiſcher 120—121 M, 
tranſit 95—96 M. i 
Regulirungspreis 714 Gr. lieferbar inländiſch 121 U, 
1 96 et 5 5 
uf Lieferung per Geptember-Oktober inländiſch 121½ 
AM Br., 1201 M Gd., nnterpolniih 95 bez., 
per Oktober-November inländ. 122½ M Br., 1211 
M Gd., unterpoln. 94h / 


April-Mai inländ, 129 B 
poln. 98 M Br., 97 M Gd. 


97 2 9 Li} 8 U d U * 
Größtes Nähmaſchinen⸗sager der Provinz, 
Lieferant für Militär-Behörden, Lehrer und Beamte. 
Eigene Reparatur- und Justir- Werkstätten. 
Meine Nähmaſchinen ſind anerkannt die beſten für Familien und 
0 ſind berühmt durch das dazu verwendete Material und 
zeichnen ſich auch von allen anderen durch vorzügliche Juſtirung und, 
dadurch erreichte ganz außergewöhnliche 


3 ® 2 2 ch ® 
Nähfähigkeit, bis 2000 Stiche in der Minute, 
aus. — Ich liefere bei reeller Garantie und bequemer Jahlungsweiſe 
Neue hocharmige deutſche Singer-Tret-Nähmaſchinen 
für 50 U, 54 M, 67 3, 81 M. 
Tüchtige Vertreter geſucht. Preisliſten gratis. 


Paul Rudolphy, Danzig, 


Langenmarkt 2, Zweiggeſchäſt in Elbing, S 


Solide geſchnakpolle Neuheiten 
wollenen Kleiderſtoffen 


für Kerbſt und Winter, 


in hervorragend großer Auswahl verſchiedenſter, nur ſtreng reeller Jabrikate, 
vom einfachſten bis eleganteſten Genre, 


Handwerker. Sie 


äft u. Engros-Lager in Danzig, 


zu staunend billigen Preisen. 


Ludwig Sebastian, 


Danzig, Canggaſſe Nr. 29. 


NB. Schwarze Costümstoffe, nur neueſte Erzeugniſſe, 
in beſonders reichhaltigen Sortimenten und guten Qualitäten. 


Berfte per Tonne von 1000 Kilogr. große 668 Gr. 132 
A bei. ruff. 585—632 Gr. 75—85 JUL ber. 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. inländ. 143 M ber. 

Raps loco unverändert, per Tonne von 1000 Kilogr. 
Winter- 148 M bez. 

Spiritus per 10000 % Liter contingent. loco 55½ M 
Br., Geptbr. 55½ M Br., nicht contingent. 35½ U Br., 
September 35½ MM Br. 


— — — — 
Danziger Biehhof (Borſtadt Altſchottland). 
{ Montag, 18. September. 

Aufgetrieben waren: 83 Rinder, nach der Hand ver- 
kauft, 477 Hammel, 270 Landſchweine preilten 37—40 
M per Centner. Alles lebend Gewicht. Geſchäft flau. 
Der Markt wurde nicht geräumt. 


Plehnendorfer Kanalliſte. 


Gerſte, Steffens u. G., „Engel- 
E. Chr. NE. 


— ͤ-— 
Verantwortlicher Redacteur Georg Sander in Danzig. 
Druck und Verlag von K. L. alexander in Danzig. 


Schutzmittel. 
Special-Preisliſte verſendet in eſgchloſſenem Coupert 
ohne Firma gegen Einſendung von 20 Pfg. in Marken. 
W. II. Mielck, Frankfurt a. M. 


A., 50 
(155 


miedeſtr. 1. 


empfehle 


Unſer 


enthält 


errn Friſeur 
albe, Lang- 


von 500 Mark bis ark. 


N specielle 
2 Sprachen, sowohlwissenschaft. 5 Abtheilungen Looſe find zu haben in der 
E tür Expedition des „Danziger Courier.“ 
t schnell, korrekt und Russisch, FFF 
illig das Schwedisch 5 

f 5 orzellan-Grabſteine und - 

Sprach-Institut pn Enælisch, Porte Thür- und abiteine mit eingebrannter Schrift 

E A H ff. Französisch, 
. „ 1. au 5 Italienisch. 


Gardinen⸗ Ausverkauf 


weiss und creme Gardinen, 
Stores — Portieren, 
Tiſchdecken 


zu 
bedeutend zurückgeſetzten Preiſen. 


Domnick & Schäfer, 


63, Langgaſſe 63. 


TEP EEE DE RETTET 
Silber-Berloofung des Verſchönerungs⸗ 
Vereins zu Dirſchau. 


Die Gewinne i in Silber-Gegenſtänden im Werthe 
Preis des Looſes 1 Mark. 


Reparaturen an Näh- 
maſchinen aller Syſteme 
werden ſchnell u. gewiſſen⸗ 
haft unter Garanie 980 
ausgeführt. (4076 


H. Franz, 


Gr. Scharmachergaſſe 7 
neben, Reich wan l 


ER ABER 


Ei ob 7 

in möbl. Zimmer 
mit oder ohne Kabinet, ſogleic 
zu beziehen, ſucht ein penf. Be- 
amter. Stadtgegend: Sandgrube, 
Schwarzes Meer, Neugarten oder 
Schießſtange. (1120 
efl. Offerten unter 1120 in d. 
Expedition d. Blattes. 


Vertin Frauenwohl. 


Beginn der Realkurfe 


am 17. Oktober. 

Näheres die Proſpekte, die im 
Bureau Ketterhagergaſſe 6 zu 
haben ſind. (143 

Anmeldungen nimmt Frau 
Dr. Baum, Sandgrube 10, 
Montag u. Donnerſtag entgegen. 


Der Vorſtand. 


Fteunbſchaftlicher Garten. 


Dienſtag, den 19. Septbr. er.: 
Erſter aus 
Familien-Abend. 


Sladt⸗Thealer. 
Dienſtag. P. P. E. Zwei 
glückliche Tage. 

Mittwoch. P. P. A. Novitätt 
Zum erſten Male: Militärfromm. 
Genrebild in 1 Akt, Vorher: 
Der Bibliothekar. Luſtſpiel. 

Donnerſtag. P. P. B. Zwei 
glückliche Tage. 


ilheln⸗Theater. 
Dir.: Hugo Meyer. 

Wochentags tgl. Abds. 8 Uhr: ; 

Brill. Special.-Vorſtell. 


Senſations- Programm. 


Vie anerkannt vorzüglichſt. 
Specialität. d. Gegenw. 


Perſ.-Verz. u. W. |. Plak 


